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Griechenland
Mißglückte Beschönigung

Ich Englands Ministerpräsident , Herr Asquith,  hatte im
Ilnterhause die höchst undankbare Aufgabe, in einer großen Rede
ul! die Pfeile abzuwehren , die seit Wochen schon gegen das
britische Kabinett geschleudert wurden . Nachdem er gesprochen,
chrd keine Ruhe auf der geschützten Insel eintreten , im Gegen¬
teil, die Unzufriedenheit muß ins Ungemessene steigen. Denn
her arme Teufel hatte nichts zu bieten , seine Verteidigungen
gegenüber allen Angriffen mißglückten derart , daß auch dem
letzten Bürger vor der Zukunft  asngst und bange  wer¬
ben muß. Erfreuliche Lichtblicke fanden sich in seinen Ausfüh¬
rungen kaum, er mußte sich damit begnügen , negative Erfolge als
großes Ereignis zu schildern. Ueber die Lage iin Westen tröstet
ber englische Ministerpräsident seine Zuhörer mit der Bemerkung
hinweg, seit April hätten die Deutschen keinen Boden gewonnen.
Las ist ja im -Allgemeinen zutreffend , aber für einen günstigen
Friedensschluß hat es Deutschland ja gar nicht notwendig , weiter
vorzurücken. Wir stehen tief in Feindesland , wir haben fast ganz
Belgien und die wichtigsten Provinzen Frankreichs besetzt, sodaß
cs uns genügen kann, wenn wir schwer Errungenes erhalten.
Nicht an uns liegt es, den Vormarsch anzutreten , sondern einzig
und allein an den Franzosen und Engländern . Das wissen unsere
Feinde sehr wohl und darum haben sie wiederholt auf der ganzen
Linie die Offensive  ergriffen , um den Heimatboden zu säubern.
Lie haben hunderttausende ihrer besten Truppen geopfert , ohne
ein Resultat zu erzielen . Es wäre darum die Aufgabe des Minister¬
präsidenten gewesen, dem Parlament nritzuteilen , ob Franzosen
und Engländer den Feind an die Landesgrenze werden zurück¬
drängen können, lieber diese Aufgabe schwieg des Sängers Höf¬
lichkeit. Denn er weiß zu gut , daß ein solches Unternehmen
nach allen Erfahrungen unmöglich ist. Damit aber i st für
«ns der Krieg im Westen gewonnen.  Viel mehr Hoff¬
nungen freilich setzt Asquith auf die Russen, die bald die Invasion
Mückdrängen und die Kriegsoperationen umgekehrt wie bisher
wfnehmen würden . Mögen es die Engländer glauben . Wir find
überzeugt, daß Rußlands Macht erschüttert ist, daß die Kosaken
Rarew, Bug und Weichsel nicht so häufig überschreiten werden,
wie wir es bisher getan haben, daß auch im Osten gewaltiges
feindliches Gelände bis zum Ende des Krieges in deutscher Ver-
ivaltung stehen wird.

Der englische Ministerpräsident hat der Flotte  ein Lob
lieb gesungen . Sie sei es gewesen, die die deutschen Schiffe
von dem Meere vertrieben habe. Es ist erfreulich , zu sehen, wie
bescheiden die Engländer allmählich geworden
find. Jetzt auf einmal weisen sie ihrer Kriegsmarine die Ans
gäbe der Verteidigung zu. Früher hörten wir immer , daß am
Tage nach der Kriegserklärung Kiel, Hamburg und Bremen in
Schutt und Staub dahingesunken wären . Und wir hörten fferner,
daß man die deutsche Flotte wie eine Ratte aus "ihrem Ver¬
steck Heraustreiben würde . Nichts von alledem ist geschehen. Die
englische Flotte hat bis auf den heutigen Tag versagt , wie selbst
Russen und Franzosen offen erklären . Denn die Letzteren hatten
geglaubt, daß England bald die deutsche Marine zertrümmert
hätte und alsdann hunderttausende von Soldaten irgendwo an
der Nord- oder Ostsee landen würde . Das aber ist nicht er
folgt, weil eben Deutschlands Flotte wachsam ist. Wir haben
eine Marine gebaut , um unsere Küste zu schützen. Das aber
ist restlos erreicht worden . So darf man denn auch hier sagen,
daß Deutschland den Sieg errungen  hat , während Eng¬
land mit seiner Fflotte Positives nicht zuwege
brachte.  Ja , wenn es gelungen wäre , Deutschland auszuhungern!
Dann hätte allerdings Englands Oberherrschaft zur See einen
Triumph erzielt , den man zwar nicht als Ruhmestat in die
Blätter der Geschichte eingetragen hätte , der aber tatsächlich für
den Ausgang des Krieges ein Erfolg gewesen wäre.

' Das unangenehmste Kapitel für den Ministerpräsidenten
war die mißglückte T a rd anel le na kti  o n. Denn gerade
deswegen hatten weite Kreise des englischen Volkes glühende
Kohlen für die Häupter der Regierung gesammelt. Gerade des¬
wegen hatte Herr Earson zum Wanderstabe gegriffen. Und was
hatte Herr Asquith zu sagen? Durch die Dardanellenaktion seien
zwcihunderttausend Türken gefesselt worden , die sonst eventuell
den Vormarsch nach dem Orient angetretcn hätten . Fürwahr
«ne famose Verteidigung ! Ueber die ungeheuren Verluste , die
Heer und Flotte erlitten hat , schwieg man sich eben so aus , wie
über das tatsächliche Mißlingen. Denn Englands Absicht bei der
'Dvrdanellknaktion lvar es doch, nicht türkische Heere zu binden,
sondern die Dardanellen zu erobern. Wollte man den Orient
und Aegypten schützen, so wäre es viel einfacher gewesen, jene
Truppen dorthin zu lverfen ; der Erfolg würde dann auch größer
gewesen sein. Herr Asquith fälscht die Tatsachen. England hat
un den Dardanellen ungezählte Opfer gebracht, weil Rußland cs

verlangte . Denn der Zar ist in den Krieg eingetreten , um
Kvnstantinopcl zu erobern . Dieses Ziel wollte er alsbald ge¬
sichert wissen. Außerdem war die Ocffnung der Dardanellen not¬
wendig, um Rußland mit Munition zu versorgen. Wenn man
biese Tatsachen jetzt vergessen hat und wenn man sich mit fal¬
schen Angaben  betören laßt , uns kanns recht sein. Wir

erblicken darin den Beweis , daß es für unsere Feinde rapid
bergab geht . Die Vergangenheit hat ihnen keine Lorbeeren ge¬
bracht, die Zukunft aber ist dunkel . Englands Ministerpräsident
hatte nichts über die Aussichten späterer Tage  zu e-
richten. Er erklärt zwar , daß die „Verbündeten Serbien n-cht
die Beute einer schlech!ten und verbrecherischen Kombination wer¬
den ließen". Nun , für diesen güten Vorsatz ist es mittlerweile zu
spät geworden . Serbien geht der restlosen Vernichtung entgegen,
die Verbindung von Hamburg und Berlin nach Konstantin opel
und Bagdad ist bereits gesichert. Es wäre darum notwendig
gewesen, daß Herr Asquith diesen Punkt ausführlich besprochen
hätte . Er hat es nicht getan , sondern nur auf Griechenland ge¬
scholten, das der Entente einen schlimmen Strich durch die Rech¬
nung machte. Nur einen Trost konnte der Ministerpräsident den
Volksvertretern mit nach Hause geben : Zwischen Frankreich und
England herrsche allgemeine llebereinstimmung hinsichtlich der
auf dem Balkan anzuwendenden Mittel . Dunkel .ist der Rede
Sinn , deren Enthüllung wir mit größtem Interesse , aber ohne-
Besorgnis , entgegensetzen.

Die Beute von Kragujevac
Großes Hauptquartier , 8. Nov. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Keine wesentliche« Ereignisse Am Souchezbach nordöst¬

lich des gleichnamigen Ortes wurde ein ""rsesthobenes, der
Umfassung ausgesetztes Grabenstück von etwa 18« Meter
Breile nachts planmäßig geräumt. OestUch « «tt*
ein englisches Flugzeug ,m Feuer unserer Jnfa « erre
landen; der Führer — Ofsizier — wnrde gefangen genommen.

Östlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe

-es Geuernlfeldmarsch « ! 1s » » » H1 e* •* * *
Bor Dünaburg  setzten die Russe« 'hre Angnsfe sort.

Bei Jlluxt  und G a r b » n o w ka wurden sie abgew«je«.
Viermal stürmten sie, unter außergewöhnlichen Verlusten,
veraeblich gegen unsere Stellnngen ber Gätern an. Zwischen
Swenten- und Jlsen -See «»«Hte unsere L»me znruckĝ ogenwerden. Es gelang dort den Russen, das Dorf Mikulrschk, zu
besetzen.

Heeresgruppe
-es GeneralfeldmarfchallS Prinz Leopold

von Bayer»
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Liusiugev.
Am Oginski-Kanal wnrde ein feindlicher Vorstoß gegen

die Schleuse von Osaritschi abgeschlagen. Beiderseits der Straße
Lisowo—Czartorysk sind die Russen erneut zum werteren
Rückzug gezwungen. Fünf Offiziere, 888 Mann sind gefangen
genommen, drei Maschinengewehreerbeutet.

Bei den Truppen des Generals Grafen von Bothmer
wird noch im Nordteil von Siemikowcc gekämpft.

Balkan -Kriegsschauplatz:
Usice ist besetzt.  Die Straße Cacak-Kragujevac ist

überschritten. Beiderseits der Morawa leistet der Femd noch
hartnäckigen Widerstand. In Krag u,  e v a c wurde« sechs
Geschütze, zwanzig Geschützrohre, öwölf Minenwerfer, mehrere
Tausend Gewehre, vrel Munition und Material erbeutet.

Die de n t sche u Truppen der Armee des Generals von
Koeveß  machten 358 Gefangene  und erbeuteten vier
^ ^ Äe ' Armee des Generals von Gallwitz  nahm in den
letzten drei Tagen 1188 S crb en gefangen.  Die Armee
des Generals B o j a d j i e f f hat westlich von Plauinica berder-
keits der Straße Zajecar—Paracrn den ^ernd zurnckge-
worfen,  236 Gefangene gemacht und vier Geschütze erbeutet.
Südwestlich von Knjazevac verfolgen die bulgarischen Trup¬
pen, haben den Brückenkopf von Svrliic  genommen , den
S v r l i i s ki T i m o k überschritten nnd dringen über den
Ples -Berg (1327 Mir .) und die Gnlijanska (1388 Mtr.) nach
dem Nisava-Tal vor. 386 Gefangene und zwei Maschinenge¬
wehre fielen in ihre Hand. Die im Nisava-Tal vorgegaugenen
Kräfte wichen vor überlegenem Angriff aus , der Bvgow-Berg
(1154 Mir .) westlich von Bela Palanka ist behauptet.

*
Der Bericht der Obersten Heeresleitung über die Vorgänge

auf dem östlichen Kriegsschauplatz zeigt , daß wir hier , soweit
ernstere Kämpfe im Gange sind, die O s Jon f i v e g roß t e n t c r l s
an uns gebracht haben.  Dre russischen Angriffe bei Duna-
bura sind nach dreimaliger Wiederholung ergebnislos verlaufen.
Daaeaen läßt such eine deutsche Offensivbewegung erkennen, die
offenkundig gegen Riga gerichtet ist. Auch bei Czartorpsk hat
eine Gegenoffensive der ve/oündeten Truppen eingesetzt, die nach
den vorliegenden Berichten noch nicht abgeschlossen ist, aber günstig
fortschireitet'• Sehr günstig entwickeln sich die Opera¬
tionen in Serbien.  Die Armeen Gallwitz und Koeveß be¬
finden sich in unaufhaltsamem Fortschreiten . Der serbische Wider-
stand ist am stärksten an der westlichen Morava Auch die bulgari¬
schen Truppen dringen von Osten iind Süden sehr erfolgreich vor.
Das militärische Gesamtbild i,t zu ergänzen durch die Tat,ache,
daß die deutschen Truppen an der Westfront den Angriffsversuchen
der Franzosen und Engländer unbeugsamen Wider,tand leisten
und daß nickt zuletzt die Oesterreicher an der italienischen Front
gleichwertige Arbeit wie ihre deutschen Kameraden leisten. Wah¬
rend an der Kärntner nnd Tiroler Front verhältnismäßige Ruhe
herrscht, tobt die dritte große Schlacht am Jsonzo . Die Italiener
vermochten auch in den letzten Sagen hier keinen Erfolg zu erzielen.
An einzelnen Stellen wie am Monte Sabotmo und am Monte
St . Michele, drangen sic zwar vorübergehend in die österreichischen
Gräben , wurde " aber jedesmal hinausgeworfen.

Erfolge gegen die Russen
W i e n , 3. Nov. (W. T.-B. Nichtamtlich.) Amtlich wird

verlautbart: 3. November 1915.
Russischer Kriegsschauplatz:

Die Kämpfe an der Strypa  dauern an. Die Russen setz¬
ten Verstärkungen ein. Nördlich von Bnczacz brach em rus¬
sischer Angriff unter unserem Feuer zusammen. Nü^ lnh von
Bicniawa wurde den ganzen Tag erbittert um den Besitz
Ortes Siemikowce  gekämpft . Der gestern ****6^ **5
Gegenangriff österreichisch-ungarischer Truppen führte nach
wechfelvollem Gefecht in den Nachmrttagsstuuden3«r Vertrei¬
bung der Rüsten aus Dorf und Maierhof. In der Nacht Affen
neue russische Kräfte ein, so daß einige Hansergruppenwwder
verloren gingen. Heute wird weiter gekämpft. Auch am Dchky
nördlich von Siemikowce sind Kämpfe im Gange Die unter
dem Befehl des Generals v. Li ns i « 8.«« . stehenden öster¬
reichisch-ungarischen und deutschen Strertkrafte brachen mit
ihrer Stoßgruppe bei Bielgow, westlich von Czartorysk in die
russische Hauptftellnng ein. Es wurde« fünf Off,zlere ,lnd
888 Mann gefangen  genommen und drei Maschinenge¬
wehre erbeutet. Sonst ist die Lage unverändert.

Italienischer Kriegsschauplatz;
Die Italiener setzten ihre auf Görz  gerichtete « An¬

strengungen an der Front von Plava bis einschließlich des
nördlichen Abschnittes der Hochfläche von D ob er do ununter¬
brochen fort. Gestern griffen wieder sehr starke Kräfte an. Sie
wurden überall abgewiesen. In diesen Kämpfen verloren meh¬
rere italienische Regimenter die Hälfte ihres Bestandes. Heute
nach Mitternacht warf ein L e n kl « f t schi f f zahlreiche Bom¬
ben auf die Stadt G ö r z ab. An den übrigen Teilen der Süd-
westfront fanden keine bemerkenswerten Ereigniste statt,

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die gegen Montenegro  kämpfenden österreichisch-

«naarischen Streitkräfte erstürmten südlich von Avtovac d»e
auf feindlichem Gebiet liegende Höhe Bobija und drei andere
von den Montenegrinern zäh verteidigte Berggipfel. Berm
Sturm auf die Bobija-Stellung wurde ein 12 Zentimeter-Ge¬
schütz italienischer Herkunft erobert. — Bon de« in Serbien
operuerendeu verbündeten Streitkräfte« rückte eine österreichisch-
»rngarische Kolonne in Uzice ein. Andere K. und K. Trnppen
stehen südlich und südöstlich von Cacak im Gefecht. Südlich der
von Cacak nach Kragujevac führenden Straße und auf den
Höhen südöstlich von Kragujevac und nördlich und nordöstlich
von Jagodina gewinnen die Angriffe der österreichisch-unga¬
rischen und deutschen Streitkräfte trotz des zähesten gegnerischen
Widerstandes überall Raum. In Kragujevac wurden sechs
Geschütze, zwanzig Geschützrohre, zwölf Minenwerfer , einige
Tausend Gewehre und viel Munition und Kriegsgerat er¬
beutet

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Höfer,  Feldmarschalleutnaut

Die Offensive gegen Serbien
Belagerungszustand über ganz Griechenland

Athen,  3 . Nov . (D. D. P .) Die griechische Regierung
hat Len Belagerungs >zustand über ganz Griechen¬
land  verhängt.

Die Schwierigkeiten in Serbien
Ter Korrespondent der „Fr . Z." telegraphiert ( Beim Abend¬

essen, das , wie es die serbischen Verhältnisse mit sich bringen,
im Saale stattfand , der noch einige Tage vorher als PferdeMU
gedient hatte , äußerte sich General von Koeveß zu mir über me
in der Heimat unbekannten und unvorstellbaren Schwierigkeiten,
die durch die schlechten Straßen in Serbien geschaffen werden.
General v. Koeveß,  dem Energie aus den Augen leuchtet , be¬
tonte , daß durch den unerhört schlechten Zustand derGe-
b i r g s st r a ß e n der Krieg mit Serbien wohl das Schwerste von
allem sei, was dieser Krieg bisher gebracht habe , selbst die
schlimmen Verhältnisse Galiziens sind hier weit übertrosfen . An,,
der Fahrt zuni deutschen Korps , das der Armee Koeveß ange¬
gliedert ist, hatte ich erst Gelegenheit , mich staunend und erschreckt
von der unbeschreiblichen Art dieser Straßen zu überzeugen . Eine
Fahrt brachte mich in zwei Tagen so weit wie ich auf einer sonst
in Europa üblichen Straße in einer Stunde gekommen Ware.
Tie Straßen sind von V» Meter hohem Schlamm bedeckt, dabei
ist ein ewiger Wechsel in dem ansteigenden und abfallenden Ge¬
lände mit notdürftigen Brücken. Kraftwagen bleiben im Schlamrw
stecken. Karren stürzen um. Tote , vor Erschöpfung niedergebrochene
Pferde liegen in den Gräben . Tie Menschen leisten llnerhörtco
in diesen Strömen von Schlamm , in denen sie 'sich, fortbewegen
müssen. Aeußerste Anstrengung wird von ihnen gefordert , das
Wenigste an Obdach und Nahrung kann ihnen gegeben werden.
Mit den österreichisch-ungarischen Truppen ertragen die Mann¬
schaften des deutschen Korps in unablässig weiter strömendem
Regen . Strapazen und Entbehrungen in einer nicht genug zu be¬
wundernden Ausdauer , wie solche in diesem Maße dieser Krieg,
sic noch von keiner Truppe gefordert hat . Jeder teilt das letzte
Frühstück mit den anderen , deckt sich nachts mit nichts andereni
zu als mit seinem nassen Mantel , schleppt sich am Tage bis jan
die Knie durch, die Schlammberge hinan . „Nur vorwärts !" ist
die allgemeine Losung, von der die Offiziere und die Mannschaft
in gleicher Weise durchdrungen sind.

Die Pläne der Entente
Konstantinopel,  3 . Nov. (Zens. Frkst.) Tie Bnictste der

lebten Tage aus der rumänischen und der griechischen  Hauptstadt
stimmen darin überein, daß die Vertreter der Entente - Diplomatie,
besonders aber der Englands, vor den dortigen Kabinetten letzt tagtäglich
entschiedenen Wert daraus legen, zu betonen, daß militärische Ope¬
rationen größten Stiles  zum Entsätze Serbiens und zur Nieder-,
wcrsung der Gegner auf dem Balkan im Zuge sind. Ten erhossten,
Eindruck  haben diese Versicherungen bisher >vedcr in Athen no ch
in Bukarest  hervorgebracht. Es wiro angenommen, daß die Entente-
staateu eine kombivierte Aktion ernstlich vvrbereüen. Rnschur»
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wird ein Eingreifen an verschiedenen Punkten zngedacht. Es kann auch
als sicher gelten, daß Rußland seine Truppenkontingentein Bessarabien
nunmehr drehe an die Grenzen Rumäniens Heranschcebt. Ter Durch¬
bruch durch Rumänien zählte immer schon zu den russischen Kombina¬
tionen. Indessen liegt eine Reihe bckeutsamer Anzeichen vor, daß
Rumänieen einer solchen Forcierung nicht mit verschränkten Armen gegen-
überstehen wird. Frankreich und England haben außer Salonik auch
Latümngen in Kawalla  oder Dedeagatsch  im Auge. Ferner ist
der albanische, jetzt Griechenland gehörende Hafenort Santi Qua¬
ranta zur neuen Operationsbasis  gewühlt . Hundert Eisen¬
bahnzüge mit Truppen aus .Frankreich passierten von 'Marseille über
Italien nach Bari . Wegen der starken durch die deutschen Unterseeboote
zugesugten Verluste wurde dieser Landweg gewählt. Tie Mehrzahl dieser
Truppen will man von Santi Quaranta über Goritza nach Monastir
befördern. Nur sehr langsam werden sich diese Aufmarschoperationen
vollziehen können. Tie schwierigen, unwirtlichen, fast Hochgebirgstvegg
jener Gegenden, machen den Transport großkalibriger Artillerie unmög¬
lich. ebenso muß auch der Verpflegungsnachschub den fühlbarsten Hinder¬
nissen begegnen. »

Rußland und die deutschen Erfolge
Von unterrichteter Seite wird mitgeteilt , in Petersburger

hohen militärischen Kreisen werde darüber gesprochen, daß,
wenn Deutschland auf dem Balkan weiter entscheidende Er¬
folge erringe und die anderen Balkanstaaten nicht eingreifen,
die Lage sich in Rußland höchst schwierig gestal¬
ten  würde.

Berlin —Konstantinopel
Konstantinopel,  2 . Nov. Anläßlich der Herstellung der

Verbindung mit dem Orient  und der Freilegung des
Donauweges übersandte Kaiser Wilhelm an den Sultan
die herzlichsten telegraphischen Grüße und Wünsche unter Hervor¬
hebung der weittragenden historischen Bedeutung dieses Ereig¬
nisses . Der Sultan hat in gleich, warmer Weise das Telegramm
>es Kaisers sofort erwidert.

Das Gold des Vierverbandes
Ter Korrespondent des Pester „Lloyd" berichtet aus Sofia:

Tie gerichtliche Untersuchung gegen die Antimili¬
taristen  förderte eine sensationelle Enthüllung zutage . Es hat
sich herausgestellt , daß der Vierverband  in den Tagen un¬
mittelbar vor und während der Mobilisation viele Millionen
ausgegeben  hat , um die Bestrebungen dieser Antimilitaristen
zu unterstützen . Es wurde einwandfrei festgestellt, daß einzelne
bäurische Abgeordnete rund drei Millionen Franken und einige
oppositionelle Abgeordnete eine halbe Million Frauken erhalten
haben.

Botschafter Graf Wolfs-Metternich
Mer neue deutsche Botschafter in Konstantinopel , Graf Paul

Anton Hubert Wolfs-Metternich , der katholischer Konfession ist.
wurde am 5. Dezember 1853 in Bonn geboren als siebenter Sohn
des damaligen Erboberjägermeisters Levin Wilhelm Anton Grafen
W.-M. (gest. 29. Oktober 1869) und dessen Gattin , einer geborenen
Gräfin von Hompesch>-Bollheim , (gest. 15. Januar 1858). Nachdem
er in Bonn juristische und staatswissenschaftliche Studien betrieben
hatte , wandte er sich! verhältnismäßig spät dem diplomatischen
Dienst zu. indem er 1882 zum Attachee der deutschen Botschaft
in Wien ernannt wurde . Eine Zeitlang war er dann dritter
Sekretär bei der Botschaft in Paris und kam 1885 zum erstenmale
nach, London , wo er vor seiner Ernennung zum Botschafter einen
großen Teil seiner Laufbahn zugebracht hat . Nachdem er bis 1888
Sekretär in der englischen Hauptstadt gewesen war , wurde er zur
Gesandtschaft nach Brüssel versetzt, kehrte 1890 als erster Botschafts¬
sekretär nach London zurück, wo er fünfeinhalb Jahre blieb, um
dann als Generalkonsul nach Kairo zu gehen, mit dem Range
eines außerordentlichen Gesandten und bevollmächtigten Ministers.
Gegen Ende des Jahres ' 1897 wurde er preußischer Gesandter bei
den mecklenburgischen Höfen und in den Hansastädten , wo er sich,
namentlich in Hamburg , vielfach als Handelspolitiker betätigre.
Während der 'Jahre 1897—1901 hat Graf W.-M. nicht nur den
Kaiser auf seinen Reisen als Vertreter des' Auswärtigen Amtes
begleitet , sondern oft längere Monate den kränklichen Botschafter
Hatzfeld in London vertreten . Nach seinem Scheiden aus dem
Londoner Botschafts -Palais zog sich Graf Metternich rns Privat-
Leben zurück und beschäftigte seitdem die ,Öffentlichkeit nicht
wehr.

Ueber die Tätigkeit Wolff-Metternichs urteilt eine demo¬
kratische Korrespondenz wie folgt:

lieber die Personalien des Diplomaten , der, wie es' in
der Kunstsprache heißt , jetzt „wieder ausgegraben " worden tft,
brauchen wir unsere Leser nicht näher zu unterrichten , die sind
allgemein bekannt . Rur Eins möchten wir auf Grund der jüngsten
lhistorischen Entwicklung betonen : Metternich gehört zu den¬
jenigen deutschen Vertretern , die verkannt und ungerecht ver¬
urteilt worden sind, seine Wiederberufung bedeutet daher eine
Rechtfertigung und ehrt darum ihn , wie diejenigen , die sie ver¬
anlaßt haben.

Graf Metternich hat Jahr und Dag von London aus vor
dem heraufziehenden Gewitter gewarnt. Er hat auf die steigende
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Gefahr hingewiesen, die sich aus der wachsenden Verstimmung
in England ergab , er hat vielleicht auch sein Bestes getan , um sie
abzriwenden, ohne überall das wünschenswerte Verständnis für
seine Bestrebungen zu finden . Er hat jedenfalls Recht behalten,
wenn er die Lage durchaus pessimistisch beurteilte.

Bemerkenswert ist, daß sür den Konstantinopeler Posten
wiederum keiner der zur Zeit stellenlosen aber noch aktiven Bot¬
schafter oder Gesandten in Frage gekommen ist. Dieselbe Be¬
merkung machten wir schon, als Fürst Hohenlohe-Langenburg
für die zeitweilige Ersetzung des erkrankten Freiherrn v. Wangen¬
heim erkoren wurde . Diese, durch den Krieg von ihren Auslands-
Posten vertriebenen Diplomaten , sind gegenwärtig teils , wie Baron
Schön, auf Posten niederen Ranges , teils an der Zentralstelle tätig.
Wenn keiner von denen, die vor dem Kriege das Reich! in den
wichtigsten Hauptstädten Europas und Asiens vertraten , jetzt für
den vakanten Posten in Frage kam, sondern ein seit Jahren
verabschiedeter Diplomat wiederum Verwendung findet , so ist oies
immerhin beachtenswert.

Eine merkwürdige Schickung ist es ferner , daß Graf Metter¬
nich! berufen wird , das Erbe des Freiherrn von Marschall in
Konstantinopel zu verwalten , der seinerzeit als der geeignete
Nachfolger des Grafen in London von der Presse begrüßt wurde,
aber durch einen unerwartet frühzeitigen Tod nicht in oie Lage
kam, die auf ihn gesetzten Hoffnungen zu verwirklichen.

Man darf den Grafen Metternich als einen Schüler des
Grafen Hatzfeldt bezeichnen, eines der besten deutschen Auslands¬
vertreter der klassischen Aera , der nicht nur in London , sondern
auch zuvor in der Türkei sich eine einzigartige Vertrauens¬
stellung geschaffen hatte . Möge es dem Grafen Metternich be-
schieden sein, am goldenen Horne mit Erfolg in den Spuren seines
großen Lehrers zu wandeln!

Die Versenkung- es „Turqnoise"
Paris,  3 . Rov. (W. T. B. Nichtamtlich.) Das Marinemini¬

sterium bestätigt , daß das französische Unterseeboot „Turguoi .se"
im Marmarameer beschossen und versenkt  worden ist.
Zwei Offiziere und 24 Matrosen sind gefangen.

Englische Kritik
London,  3 . Nov. (W. T. B. Nichiamtl.) Die „Daily Marl"

schreibt in einem Leitartikel: Ter veröffentlichte lange Bericht Frcnchs,
der die Zeit bis zum 8. Oktober umfaßt, hinterläßt den Eindruck,
d-ß ein Stadium des Krieges erreicht wurde, in dem neue Metho¬
den erforderlich werden.  Tie Briten drängten die Deutschen
mit großen Opfern zurück, durchbrachen aber nicht die Linie. Unsere
Armeen in Flandern beißen auf Granit,  die Deutschen
ebenfalls. Der Unterschied ist, daß die Deutschen prompt gemäß dieser
Erkenntnis handelten, während wrr wieder alte erfolglose Pläne ver¬
suchten. Tie Deutschen verdanken ihre Leistungen der Tatsache, daß sie
in ihrem Generalstabe ein zentrales und stralcgisckies Gehirn besitzen.
Wenn die Alliierten eine zentrale Tenkabteilnng besäßen, würden unsere

»Probleme wefenilich vereinfacht und unsere Entschlüsse beschleunigt wer-
den. Wir würden tzren Feind überraschen, anstatt daß wir von ihm
überrascht werden.

Tie Blätter beschäftigen sich mit dem deutschen Großen
G en e r a l sta b e. Tie früheren Berliner Korrespondenten der „Times"
und der „Daily Mail" bringen Artikel darüber. Ter Artikel der „Daily
Mail " schließt, England  könne ihn nicht nachmachen.

Der Politiker Gibson Bowles greift in der „Morning Post"
das Auswärtige Amt  an und erklärt, es habe in diesem Kriege
völlig versagt.  Besonders in der Balkanpolitik habe cs Unfähig¬
keit und Mangel an Kenntnissen und Urteil gezeigt. Bowles sagt ain
Schlüsse: Bei diesem völligen Versagen ist es unzweifelhaftklar, daß
Grey, Lord Grewe und Sir Fyre Crowe in dieser größten Krise die
Leitung der auswärtigen Politik nicht länger anv >-rtraut  bleiben
kann, und daß England, wenn diese Männer nicht alle beseitigt wer¬
den, in die grüßte Gefahr, vielleicht in ein Unglück gestürzt wird.

Die finanzielle Unabhängigkeit des
Hei.igen Stuhles

Eie gegenwärtige Lage des Vatikans hat mehr als je die Frage
nach der finanziellen Unabhängigkeit des Helligen Stuhles in den Vorder¬
grund des Interesses gerückt. Der Krieg zeigt deutlich, wie unwürdig
die Lage des Papstes auch in finanzieller Hinsicht ist und daß es aus
die Dauer nicht angeht, den Vatikan einzig auf das Almosen des
„Peterspfennig" angewiesen sein zu lassen. Wenn der Peterspfennig
durch irgend welche äußeren Verhältnisse, die mit der „römischen Frage"
in .Zusammenhang stehen, spärlich fließt oder ganz ausbleibt, was dann?

UniversitätsprofessorDr . Hilgenreiner hat die finanzielle Lage
des Heiligen Stuhles in der „Konf.-Korr." zum Gegenstand einer ein¬
gehenden Untersuchung gemacht. Er sagt:

Der Papst muß in der Ausführung seines geistlichen Amtes frei
und unabhängig sein und scheinen: das ist die Grundsorderung der
Katholiken, wenn sie von dem Friedensschlüsse erhoffen, daß er auch
dem Statthalter Christi ans .Erden sein Recht sichern wird. Alle»
andere ist nur Mittel zum Zweck. Ob in dieser, ob in jener Weste
gewährleistet, ob mit, ob ohne Kirchenstaat, die Frage bleibt immer
die: Ist die äußere Stellung des Papstes derart gesichert, daß er nach
menschlichen Verhältnissen in feinem geistlichen Amte frei ist und frei
erscheint? Sind ihm nicht unnötige Fesseln angelegt, d-e feine Hanolnngs-
freiheit hinsichtlich seiner göttlichen Sendung beengen und bedrängen?
_Es leuchtet aus den ersten Blick ein, wie notwendig auch diese

Donnerstag , 4 . Rovember I91&
Freihell für die Erfüllung der päpstlichen Weltaufgabe ist. Ter
yt allerdings Stellvertreter dessen, der nichts hatte, wohin er"N-
Haupt legen konnte, und des Herrn Gebot: „Sammelt nicht Schätze
bie Motten zerfressen und der Rost zerstört", gilt für ihn wie A-
den gesamten katholischen Klerus natürlich an erftcr Stelle, formHi- ff
e-gene Person in Frage kommt. Darum bekennen wir uns auch nick» ^
dem Grundsätze: Je mehr an irdischen Gütern, desto besser! Ten« $
Geschichte spricht ein gewichtiges Wort Kagegen. Aas allzu üppig ^
düngtem Boden wucherte von jeher auch in der Kirche das iiff, &
ötf or  irrrS OK— ^öfter und üppiger. Im Reichtum des Papstes und des Klerus
an sich gewiß nicht das Heil der Kirche. Das alles ist wahr. I-sW
dem bedarf der Heilige Stuhl verhältnismäßig reicher Mettel, um L
Gesamtregierungder Kirche ohne Störung zu besorgen, selbst wenn w*
von dem großen Gebiete der Glaubensverbreitung in fernen Länd̂ !abseben. das auch durcb die Rrovaaanda und andere Kinrick... . dlabsehen, das auch durch die Propaganda und andere Einrichtung
besorgt wird. Denn jene auserlesene und zahlreiche Schar von (;!?
lichen Scannen, die int Zusammenhangmit der römischen Zentralleitu^
mehr oder minder unmittelbar dem Altäre dienen, hat auch das Reck?
vom Altäre zu leben; ihre Lebensführung und der sür die Gcsckz^
führung nötige Aufwand muß unbedingt sichergestcllt sem, soll
das kirchliche Leben selbst und die Verwaltung der verschiedenen kcrchlickS
Amtszweige in Frage gestellt sein.

Tie finanzielle Unabhängigkeitdes Heiligen Stuhles vollkomm«zu sichern, war der Kirchenstaat wohl kaum jemals im Stande. wS
immer zehrte er in so bedeutendem Maße cm den sonstigen Einkomin»
quellen des Papstes, wie in seiner letzten Zeit. Aber zu jeder FM
mußten die dem Heiligen Stuhl notwendigen Mittel noch durch JE
dcre, als den ans dem Kirchenstaat fließenden Einnahmen ergänzt werde«
um den Bedürfnissen zu genügen. Bon den hierzu an den Ul. Stuhl z»
leistenden Abgaben waren bekanntlich die beliebtesten und allgemcinW
die Annaten, die gelegentlich der Verleihung von Pfründen schuldig
Abgaben in der Höhe eines ganzen Jahreseinkommens. Daneben wäre«
es besonders die Tispensiaxen, ferner ü*ie gelegentlich der visitatio M
limina Apostotorum den Bischöfen anferlegten Beiträge (visitatio reaip
aus deren reichen Ertrügen die Auslagen des päpstlichen Hofes und iw
römischen Behörden bestritten wurden. Dazu kommt, vielfach in der-
buidung mit der weltlichen Souveränität im Kirchenstaat, die Ver.
leihnng von Orden, Rangeserhühungen, Hofämtern, wie Ehrenprätz-
turen, Ehrenkämmererwürden, und dergleichen, die nur gegen' vechältnst.
mäßig hohe Taxen verliehen wurden und werden.

Alle diese Quellen sind in ihren Zuflüssen während der neuen,
Zeit cingedämmt lvordcn; manche werden in der Folge mehr und mehr ver¬
siegen. Das alles setzt eine befriedigende Sicherung der päpstliche
Finanzlage voraus. Das finanzielle Versagen des Kirchenstaates, sowie
die Emjchränkung, die das päpstliche Avgabenwesenin neuerer Zeit
erfahren, hat bereits in der Mitte des 19. Jahrhunderts die finanziell
Lage des Hl. Sttthlcs zu einer recht kritischen gemacht. Damals tauchte der
Gedanke auf, dem Spt. Vater durch freiwillige Beiträge zu Hilfe z„
kommen und diese freiwillige Hilfeleistung nach Rirchensprengeln zu
organisieren. Je ärmer die Feinde der Kirche den Papst sehen wollte^
um so reichlicher flössen damals die Liebesgaben der Christenheit im
sogenannten Peterspfennig. • .

Unv als nun der denkwürdige 20. September des Jahres 1870
den Papst -tatsächlich des ganzen Kirchenstaatesberaubt hatte, konnte
Pius IX. auf Die Beiträge der Christenheit mit so großer Sicherheit
zählen, daß es ihm leicht fiel, die im Garantiegesey von der italienischen
Regierung angcbotene Jahresrente von 3,25 Millionen Lire abzu-
lehnen. Genaue Ziffern über den Peterspsennig sind nie veröffentlicht
worden. Man spricht bezüglich der siebziger Jahre von einem jähr¬
lichen Eingang von sechs Millionen, die in manchen Jahren bis zu
zwanzig Millionen Lire stiegen, so daß ein Teil dieser Einnahmen nng-
bringend angelegt werden konnte. Wie immer es sich tritt diesen Ziffern
verhält, sie gelten jedenfalls nicht mehr für di« gegenwärtigen Ver¬
hältnisse. Schon in den achtziger Jahren ergab der Peterspfennig
jährlich nur zwei bis drei Millionen Lire (ans Deutschland 200000,,
1901: 1840 000 Lire (aus Deutschland 176 000). Namentlich aus
Frankreich floß der Peterspfemng seit dem Zeiten weniger reichlich,
da Leo XIII. zum Frieden mit der republikanischen Verfassung gemahnt
und dadurch die Unzufriedenheitwohlhabender katholisckfer Kreise erregt
hatte. Ter nun schon so lange währende Krieg bringt natürlich aus
politischen und stnrtschastlichen Gründen eine weitere starke Schmälerung
der freiwilligen Licdesgaben des Peterspsenpias mit sich, währeitd die
Ausgaben der kirchlichen Zcnrralregierung nicht geringer, sondern ver¬
mutlich höher geworden sind.

Aus dem Gesagten erhellt, wia notwendig es scheint, bei der
Neuordnung der politischen Verhältnisse in Rom auch die finanzielle
Gebahrnna der päpstlichen Verwaltung im Auge zu behalten. Es fäll!
nicht leicht, hier in die Einzelheiten einzngehen. Ein Jahresvmjll
anschlag für die Kosten der kirchlichen Zentralregiernng liegt ja nicht vor.
Das Jahresbudget des Kirchenstaates enthielt seinerzeit allerdings be¬
stimmte Ziffern, so zum Beispiel für „Apostolische Paläste, Heiliges Kol-!
legium, Kongregationen, Staatssekretariat und diplomatischer Dienst im
Anslande" die Summe von 3 225 000 Lire, die dann das Königreich
Italien in sein Garantiegesetzübernommen und dem Papst als jähr¬
liche Rente zugesichert hat. Offenbar waren aber hierin nicht säm-
licfo Auslagen des Hl. Sttthles für die Gesamlregiernng der Kirche ent¬
halten. Seit dem Untergang des Kirchenstaates sind dahingehende An¬
gaben nie veröfsentlicht worden; die etwa veröffentlichten Aufstellungen
stützen sich auf die unverbürgten Mitteilungen von Personen, die mit
der päpstlichen Hofhaltung in mehr oder minder naher Beziehivtg
standen.

In neuester Zeit haben diesbezügliche Mitteilungen auch durch
die katholische Presse die Runde gemacht, die ein modernistischer Priester
in Rom, Tr . Rntili , im „Neuen Jahrhundert (III . 1911) in fchr
übelwollender Absicht veröffentlicht hatte. Sie stellen wohl die in Rom
landläufige Ansicht dar. Danach betrüge das Jahreserfordernis des
Hl. Stuhles sechs bis acht Millionen Mark, darunter die Erfordernis
für den Unterhalt der Kurienkardinäle mehr als eine halbe Million,
etwa eine Million für die diplomatische Vertretung des Hl. Stuhles an
fremden Höfen, weitere größere Erfordernisse sür die Instandhaltung

Vanditenjagd in Russisch-Polen
Unser unerwartet schnelles Vordringen in Rußland hinein

hat naturgemäß auch der Verwaltung große und schwierige Auf¬
gaben gestellt. In geradezu erstaunlicher Weise ist aber auch hier
der deutsche Geist schnell eingedrungen und hat in die „russische
Wirtschaft " Ordnung , Sitte und Gerechtigkeit gebracht. Sehr in¬
teressant schildert Kriegsgerichtsrat Dr . Loening in einem „Feld¬
postbrief an die Deutsche Strafrechts -Zeitung " die Justizeinrich-
tungen in Russischj-Polen und die ihr gestellten Aufgaben . Raub¬
anfälle , Morde , Bandendiebstähle usw. seien an der Tagesord¬
nung . Dieses Banditentum hat , wie uns Loening erzählt , seine
besondere Geschichte. Es ist in ganz Russisch-Polen verbreitet und
hat seinen Ausgangspunkt von einer politischen Kampsesorgani-
sation , die in den Revolutionsjahren 1905—1907 der Schrecken
der Einwohner und der russischen Behörden war . Ter Schlupf¬
winkel und Hauptsammelplatz der Banditen ist Lodz. Hier findet
der Bandit leicht Unterkunft , die ihm die massenhaften Dtrweni
gern gewähren , ein beredtes Zeichen, wie Verbrechen und Pro¬
stitution , die in Lodz in geradezu erschreckender Weise herrscht,
eng Zusammenhängen . Alle Raubüberfälle werden gleichförmig!
durchgestthrt . Mit Browning oder Mauserpistole ausgerüstet , mit
Masken vor dem Gesicht dringen einzelne Banditen in die Woh¬
nungen der Stadtbevölkerung oder in ein einzelstehendes Gehöft
eilt, während draußen airdere Schmiere stehen. Finden die Ban¬
diten Widerstand , so büßen das die Widerstrebenden meist mit
dem Leben. Ist man den Banditen auf der Spur , so vertetdigeu
sie ihr Leben bis zum äußersten . Bezeichnend ist hierfür die sog.
„große Aktion" gegen den gefährlichen Banditen DluzewtzU, der
sich nach Berübmtg zahlreicher Verbrechen am Ostermorgen 1911
in der Widzewskastraße verbarrikadiert hatte . Die russische Behörde
konnte nicht anders des Banditen habhaft werden , als daß sie
das Hans ansteckte. Eine ähnliche Banditenjagd spielte sich am
28. Mai in Lodz ab , bei der drei Verfolger von den Banditen
erschossen, ein Soldat und eine Frau verwundet wurden . Wenn
auch das Hans , in das sich der eine Bandit geflüchtet hatte , nicht
angesteckt wurde , so mußte der Bandit doch im wahrsten Sinne
des Wortes ausgeräuchert werden . Wenige Tage später konnte
ein weitberüchtigter Bandit , Kapusta, ans dessen Kopf vom Lodzer
Polizeipräsidenten eine Belohnung von 500 Mark , vom Lodzer
Zentralkomitee der Bürgermiliz eine solche von 300 Rubel gesetzt
>var, nach schiverent Kampf durch eine Kugel unschädlich gemacht
lverdett. Kapusta war das Haupt einer weitverzweigten Banditcn-
bande gewesen, die viele Mvrdüberfälle durchgeführt hatte . Charak¬
teristisch für die Frechheit dieser Banditen ist, daß noch mehrere
Monate vor dem Ausbruch des Krieges die Post vom Kalischer
Bahnhof in Lodz unter Militärbedeckung selbst bei Tage nach
dem Postamt fuhr , da sie mehrmals überfallen und ausgeraubt

war . Gewiß bezeickmend für die russischen Zustände ! Begünstigt
durch die» Kriegswirren und die Flucht sämtlicher russischer Be¬
amten waren in letzter Zeit besonders viele Raubanfälle vorge¬
kommen, hatten doch auch die russischen Behörden beim Heran-
nahen der Deutschen sämtliche Verbrecher ans den Gesänguisserr
entlassen ; gab es doch auch in den ersten Monaten der deutschen
Besetzung in vielen Fällen kein Gericht, das einschreiten konnte.
Tie russischen Gerichtsbehörden waren geflohen : die deutschen
Militärgerichte waren nur soweit zuständig , als Waffen bei dem
Raubüberfall gebraucht waren.

Aber noch ein anderer Umstand begünstigte das Banditen¬
unwesen . Die Banditen fühlten sich der Bevölkerung gegenüber
viel sicherer, da diese infolge einer Bekanntmachung der deutschen
Militärbehörden bei Todesstrafe sämtliche Waffen abgeben mußte.
War der Raub mit Waffen in der Hand begangen , so trat und
tritt auch jetzt noch! sofort ein militärisches Feldgericht zusammen,
das in den denkbar einfachsten Formen verhandelt ; wird der
Bandit als überführt erachtet, so wird er 'innerhalb 24 Stunden
erschossen. Trotz des mangelhaft geschulten Kriminalpersonals ist
es oft auch vor der Einführung der Gerichtsverfassung gelungen,
die Banditen zu fassen, und viele wurden von den Feldgerichten
der Etappenbehörden der gerechten Strafe zugeführt . Auch hat
sich in den größeren Städten die Bütgermiliz tatkräftig bei der
Aufdeckung der Verbreichen und Verfolgung der Banditen gezeigt;
durch ihre Hilfe ist mancher Bandit dingfest gemacht worden . Auch!
die Gefängnisse werden den Ansprüchen in keiner Weise gerecht,
sodaß Ausbrüche aus ihnen bei dem Wagemut der Banditen oft
Vorkommen. Ein eigentliches Gefängnis besteht nur in Sieradz,
Kalisch und Czenstochau. Selbst Lodz hat außer der Militärarrest¬
anstalt nur ein znm Gefängnis umgebautes Wohnhaus . In der
nahe bei Lodz gelegenen Fabrikstadt Pabianiee mit etwa 50 000
Einwohnern war überhaupt kein Gefängnis vorhanden . Hier diente
eine russische Beamtenwohnung als Arrestanstalt , dann wurde
ein Privathaus notdürftig als Gefängnis hergerichtet . Daß da¬
bei eine genügende Sicherheit geschaffen werden konnte, ist nicht
zu verlausten . Bei einem Besuch dieses Pabianicer Gefängnisses
sah der Verfasser in einer mäßig geräumigen Stube zehn fiigend-
liche Taschendiebe von 13 bis 17 Jahren . Sie beschäftigten sich
mit Korbflechterei. Sie waren keine eigentlichen Strafgefangene,
sondern mehr Fürsorgezöglinge . Aber zu ihrer Besserung wurde
außer der Haft nichts getan . Wie mir der Gefangenenaufseher
sagte , müssen diese Jugendlichen bis zu ihrer Besserung fitzen.
Auf meine Frage , wie man ihre Besserung feststellen würde , er¬
hielt ich die etwas verlegene Antlvort : nun in einigen Monaten
sind sie eben gebessert. Auch soll es1 mich nicht wundern , wenn
diese Jugendlichen öfters ohne besonderen Anlaß durch Prügel
auf den rechten Weg gebracht würden . Denn das Prügeln ist in
Russisch-Polen am Anfang bei der Miliz an der Tagesordnunst
gewesen. Es wurde nicht nur als Strafe angewendet , sondern»

durch heftiges Prügeln suchte die Miliz den Beschuldigten zum!
Geständnis zu bringen , also eigentlich noch die Anwendung der
Tortur . Wie geprügelt wurde , kann man daraus ersehen, daß mir
einmal ein angeblicher Mörder vorgesührt wurde , der weder sitzen,
noch stehen, noch liegen konnte. In alledem hat die deutsche Strafi
gerichtsbarkeit Wandel geschaffen. Anstelle der russischen Knute
tritt allmählich deutsche Gerechtigkeit.

— Heimatdüfte aus der „Liller Kriegszeitung". „Aber
Müller , nun läßt du dir ja schon zunr dritteumal den Eßnap!
füllen !" „Hast sonst nix zu tun , als daß du hier Statistik
treibst ?" — „Der Schmidt macht mich ganz verrückt mit seinen
ewigen Goethezitaten ; daß Goethe klüger war als er , das weiß
ich auch so." — „Ich danke dir auch sehr für die Zigarre,
Emil ." „Keine Ursache, cs hat mir Vergnügen gemacht." Emil
smit einem Blick auf die gefüllte Zigarrenkiste ) : „Na , sehr ver¬
gnügungssüchtig scheinst du ja nicht zu sein ." — „Wenn jetzt a
Fee kam' und tat sage, Huberbauer , wünsch ' dir was , da tat iw
sage, bring ' mir mal a halb Stund lang egal Leberknödel ."
Feldwebel zu den Freiwilligen : „Nur immer feste Kiriebcustt
gemacht, Jungens ! Alexander der Große ist auch nicht an
einem Tage Feldwebel geworden !" i

— Die verräterischen Postmarken. Der „Gaulois" hat
eine Entdeckung gemacht . Eine geradezu fabelhafte Entdeckung-
Er hat herausgcfunden , woran man unzweifelhaft und un¬
leugbar erkennen kann , daß Deutschland in diesem Kriege
siegt werden muß . Man höre die geniale Beweisführung des
Pariser Blattes : „Wer eine deutsche Postmarke durch ein
größerungsglas betrachtet , wird eine sonderbare Entdeckung
macken. Die deutsche Postrnarke zeigt , wie mau weiß , das
Brustbild der Germania . Untersucht man nun dieses Bild Wit¬
tels einer Lupe , so findet man . daß die winzigen Schuppen des
Panzerschildes auf der linken Brust deutlich die Zahl 15 erken¬
nen lassen. Nun also , kann die Zahl 15 etwas anderes bedeu¬
ten . als das Fahr 1915? Und auf der linken Brust , auf der
Seite des Herzens ! Katin das etwa etwas anderes bedenten,
als daß Deutschland im Jahre 1915 ins Herz getroffen wird ? --
Wahrhaftig , das ist ein unwiderleglicher Beweis , wenn selb"
unsere eigenen Postrnarken sich gegen uns verschwören . . - J

— Feldgrauer Humor. Gute Ausrede. Die dicke Saram
Du , Aron , es kümmt mer verdächtig vor , daß du seit einiger
Zeit jeden Dienstag und Freitag abends ausgehst ! Aron:
Püh ! Ich kann mir doch zeigen mit dir in kan Gasthaus — a«
flcschfreie Tag ! — Kindcrmitnd . Mutter : Also , Poldi , rn»
Rücksicht auf die Teuerung kann dir Heuer 'das Christkind nur
eine Kleinigkeit kaufen . Poldi : Schad ' nir , dann wünsch' ^
mir halt den König von Italien , der ist klein und käuflich-
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Aus aller Welt
Mannheim , 1. Nov. Vor der Börse lief heute vormittag
. ‘ srau , die einem Straßenbahnwagen ausweichen wollte,

eine tun» hinein , wurde überfahren und blieb auf der
in eme Persönlichkeit ist noch nicht festgestellt.

mr- nlar,  2 . Nov. Die Unteroffizierschule, die mit Beginn
geräumt wurde , weil die gesamte Mannschaft ins Heer

zrrreo Tagen wieder mit Unterossizierschülern voll
'IXg/ntSxlt *■', ' - «- /—.»•✓ - . ...- y f«wit— 2 0 «.. /. ^ ^ irtK/v*»
belegt- Dr
auch als i

^V + iit  seit 14 Tagen wreder mrt Unterosstzrer,murern vorc
eintrar, Räume der Schule waren bisher als Lazarett oder
belege,. Unterkunft für den Landsturm benutzt worden.

Münster  i . W., t  Nov . Die wiederholten Warnungen*'* t .f. . .. n Xi ul Xi ."Xau^1'C u a vw»rtA4- rtDVil
. Mabnunäen haben noch nicht überall vermocht, gewissen-
- Ureistreiber auf dem Lebensmittelmarkt von ihrem Wege

[ö | v *4*. . Aftltfo frtvSot^ Ai-inaen Auch heute forderten verschiedene Wgeber für Kar-
wieder 5.50 bis 6 Mark für den Zentner . Hiergegen

der Magistrat unverzüglich ein und setzte den Höchstpreis
tcĥ I m . »* seit. Als die Verkäufer sich weigerten , die Waren
^ ^ iesem̂ Mei / zu veräußern , wurden die Kartoffeln kurzerhand
größtenteils beschlagnahmt und an die Bevölkerung zu vier Mark

^Osnabrstck. 2.  Nov . Der von der Stadt erbaute Hafen
an den Zweigkanal , der von hier nach Bramsche führh

E Ems^Weser-Mnal . angeschlossen und dem Betrieb ubergeben.
^Berlin,  3 . Wv . Bei dem Berlin -Schöneberger Mehl-
L̂ mindel sind, wie die Blätter melden, auch zwei Magistratsbeamte
beteiligt. Der stellvertretende 'Geschäftsinhaber soll dje Leute
bestochen haben.

Apolda,  3 . Nov. Bei der Gemeinderatswahl in Apolda
Erde ReiMtagsabgeordneter Paul Leutert als einziges sozial-
demokrasischeS Mitglied des Stadtparlaments nicht wiedergewähit.
k München.  Hier stärb, 74 Jahre alt , der Mitbesitzer der

Münch. N. Nachr." Dr . Georg Hirth .. (
^ München, 2.  Nov . Der Kanzlist Johann Schreiber erschoß
^eute früh in seiner Wohnung nach einem ehelichen Streit seine
?«au mit der er erst vier Monate verheiratet war und dann
sich Mst . ! i _i . , l I . i _ - i -'l — i- i—-L-

Angsburg.  Die Stadt Augsburg hat in diesem Jahre
eine Flucht von vierzehn Tagwerk mit Kartoffeln bebaut . Außer¬
dem hat sie 300 Mietgärten errichtet und diese um einen ganz ge¬
ringen Betrag an Liebhaber ab gelassen. Mit dem Kartoffelsiau
hat die Stadt ein sehr günstiges Ergebnis eMelt . Die Gesamt -iErnte
betrug 1402 Zentner , die dem Kriegssürsorgeamt überwiesen wur¬
den. Tie Produktionskosten stellten sich, wie man der „Frkftr.
Ztg" mitteilt , durchschnittlich! auf 2 Mark für den Zentner . Auch
die Mietgarteninhaber waren sehr zufrieden mit der Ernte . Tie
Mietgärten sollen erheblich vermehrt werden . Um den Obstbau
m fördern , hat die Stadt den Mietgarteninhabern 600 junge
Obstbäumc zur Anpflanzung zur Verfügung gestellt.

Neiv - York,  3 . Nov . Der Herausgeber der New-
Aorker Staatszeitung , Hermann Nidder , ist gestorben . ,

Der Tod Nidders weckte auch in Deutschland aufrichtige
Trauer . Hermann Rtdder ist 64 Jahre alt geworden . Seine
Eltern stammten aus Westfalen . Er selbst wurde in New -Iork
geboren. Aus ärmlichen Verhältnissen hat er sich hinaufge¬
arbeitet. Sein erstes Geld verdiente er als Laufbursche mit elf
Jahren , dann fand er Anstellung in einer Versicherungsgesell¬
schaft, bei der er sich zuletzt als Agent betätigte . Im Jahre
1878 gründete er in New -Aork in deutscher Sprache das Katho¬
lische Volksblatt , dem er 1886 eine englische Ausgabe , The Ca-
tholic News , folgen ließ . Dies war der Beginn seiner jour¬
nalistischen Laufbahn , die ihn schließlich an die Spitze der New-
Yorker Staatszeitung führte . Getrübt waren die letzten Mo¬
nate seines Lebens durch eine verleumderische Hetze des Zet-
tungsmagnaten Hearft gegen ihn , der in einigen seiner Blät¬
ter die Beschuldigung erheben ließ , daß eine Gesellschaft zur
Erzeugung von Setzmaschinen , deren Präsident Rtdder war,
Flugzeugtetle für England in ihrer Fabrik herstelle . Rtdder
erklärte feierlich , daß weder er noch seine Söhne Kenntnis da-
«tt oder gar Anteil daran gehabt hätten , und fast alle großen
deutschen Vereine und Verbände Amerikas drückten ihm ihr
vertrauen aus . Die Familie Rtdder brachte die Beleidigungs¬
klage gegen die Hearst -Blätter ein . Auch in Deutschland , wo
Hermann Rtdder wiederholt als Gast geweilt hat (so 1906 und
1910), vermochten die böswilligen Angriffe das Vertrauen zu
öem aufrechten Manne nicht zu erschüttern . Nicht minder als
sie Deutschen Amerikas , besonders die Katholiken , betrauern
wir hierzulande seinen Tod.

Aus der Provinz
Lorchhausen,  3 . Nov. Herr Lehrer Wilh . Schreiner

dahier ist mit der Versetzung der Schnlstelle in Limb,ach beauf¬
tragt worden.

Griesheim,  2 . Nov. In der hier geländeten Deiche er¬
kannte man die ledige Greta Storck von hier , die seit einigen
Tagen vermißt wurde . Das Mädchen war nervenleidend.

< Frankfurt  a . M., 3. Nov. Eine Konferenz der christlichen
Gewerkschaftsfunktionäre (Ortskartellvertreter , Zahlstellenvor-
stände, Vertrauensleute ) findet am Sonntag , den 7. November,
mittags 1 Uhr beginnend , im Saale „Znm Storchs in Frankfurt

statt . Auch die Vertreter der konfessivnellen Arbeitervereine sind
hierzu eingeladen . Es werden Vorträge halten Herr General¬
sekretär Stegerwald -Köln über gewerkschaftliche Aufgaben der
Gegenwart und Zukunft , und Herr Volksbürovorsteher Tieck-
M .-Gladbach über die Kriegswohlfahrtspflege . Von besonderem
Wichtigkeit ist der letztgenannte Vortrag , da hier speziell die
Krieger - und Hinterbliebenenversorgung , desgleichen die Kriegsj-
verletztenfürsorge von einem im praktischen Leben stehenden Fach¬
mann behandelt werden und außerdem auf diesem Gebiet nicht
genug Aufklärung gegeben werden kann. Neben den Delegierten
ist auch den Mitgliedern der christlichen Gewerkschaften und kon¬
fessionellen Arbeitervereine , soweit der Platz reicht, der Zutritt
gestattet . ,

Unterliederdach, 2.  Nov . An die Stelle des nach Hahn
versetzten Lehrers Herrn Karl von hier tritt die Lehrerin Frl.
Schrilo von Holzhausen.

F a l ke n st e i n i. T ., 3. Nov . Bei einem nächtlichen Einbruch
in die Arbeitsräume des Schuhmachers und Polizeidieners Ranch
erbeuteten die Diebe Leder und Lederwaren im' Werte von nahezu
400 Mark.

H e r b o r n , 2. Nov. Kürzlich! ging die Nachricht durch die
Zeitungen von einer Hunderttausendmarkstiftung , die der hiesigen
Stadt zu bestimmten Wohltätigkeitszwecken zugegangen sei. Die
Nachricht wurde damals gleich widerrufen mit dem Bemerken, daß
an amtlicher Stelle nichts davon bekannt sei. Nun hat die Sache
aber doch ihre Richtigkeit, denn in der letzten Stadtverordneten-
Sitzung gab jetzt Bürgermeister Birkendah 'l bekannt , daß der
Gerbereibesitzer Karl Remy der von ihm 1901 errichteten Johanna
Remy-Stiftung ein neues Kapital von 100 000 Mark zugewendet
habe mit der Bestimmung , daß in dem Asyl der Stiftung auch
Kriegsbeschädigte Aufnahme finden.

Biedenkopf,  2 . Nov. (Butterpreise.) Durch festgesetzte Höchst¬
preise dürfen die Produzenten nicht mehr wie 2.10 Mark für Molkerei-,
butter und 1.60 Mark für Landbutter nehmen.

dtpiuitj) ler KmliMntttWiiiW
Die Verfügung des Ministers des Innern betr . Erhöhung

der Familienunterstützungen lautet wörtlich:
„Mit Rücksicht auf die außerordentliche Steigerung der

Preise säst aller Lebensmittel werden die nach 8 5 des Gesetzes
von: 28. Februar 1888/4. August 1914 an die Kriegerfamilien zu
zahlenden Mindestsätze der Familie nun terstütznngen für die Monate
November bis einschließlich April a.uf 15 Mark für die Ehefrauen
und 7.50 Mark fü-r die sonstigen unterstützungsberechtigten Per¬
sonen erhöht.

Für die spätere Erstattung dieser Beträge aus Reichsmitteln
gemäß, 8 12 des Gesetzes wird Sorge getragen werden.

Die Erhöhung der Mindestsätze darf von den Lieferungs¬
verbänden nicht etwa als Anlaß angesehen werden, nunmehr
die von ihnen bisher gewährten Zuschüsse entsprechend herabzu¬
setzen. Die Maßnahme bezweckt keineswegs eine Enttastuug der
Lieferungsverbände , sie soll vielmehr den Familien von Kriegs¬
teilnehmern in vollem Umfange zugute kommen. Die Lieferungs-
Verbände müssen daher die ihnen hierdurch erwachsenden Mehr¬
ausgaben bis zur Erstattung durch das Reich ganz auf sich nehmen.

Im übrigen gibt mir die Tatsache, daß bei den Zentral-
instanzen täglich zahlreiche Beschwerden trott unterstützungsbe^
rechtigten Ehefrauen und anderen Angehörigen von .Kriegsteil¬
nehmern einlaufen , die nicht immer für unbegründet erachtet
werden .können, Veranlassung , erneut darauf hinzuweisen, daß
eine von jeder Engherzigkeit freie Prüfung der Bedürftigkeits-
srage ein dringendes Erfordernis ist. Nur bei wohlwollender
Prüfung der gestellten Unterftutzungsanträge wird erreicht werden',
daß von dem vor dem Feinde stehenden Ernährer der Familie
das seine Nervenkraft beeinträchtigende Gefühl ferngehalten wirdj
für seine Angehörigen werde nicht genügend gesorgt. In vielen
Bällen wird die Bedürstigkeitsfrage unter Hinweis auf die Ar¬
beitsfähigkeit und Arbeitsgelegenheit für die Ehefrau oder sonstige,
Angehörige verneint . Ganz gewiß miüjssen diese dazu beitragest,
den zum Lebensunterhalt erforderlichen Verdienst -möglichst selbst
zu erwerben . Es darf aber hierbei nicht außer acht .gelassen
werden , daß die Ausnutzung der Arbeitskraft bet Ehefrauen nicht
selten durch bas Vorhandensein von kleinen Kindern , die der
mütterlichen Aufsicht nicht entbehren können, erschwert wird . In
solchen Fällen wird deshalb . Wenn nicht eine anderweite sach¬
gemäße Beaufsichtigung der Kinder möglich ist, die Unterstützung
nicht unter Hiistveis auf die Arbeitsfähigkeit versagt werden
können. Es darf auch nicht unberücksichtigt blePen , daß bei der
langen Dauer des Krieges die Bedürftigkeit nicht nur in dem
Fehlen von Msiteln zur Bestreitung des Lebensunterhalts in
die Erscheinung tritt , sondern sich auch in der Notwendigkeit
der Beschaffung von Kleidungsstücken aller Art und — beim
Nahen des Winters — von Brennmaterial äußert . Wenn der-,
artige Bedürfnisse durch Naturalliefernngen befriedigt werden,
so ist dagegen nichts etnzuwenden ; für erforderlich halte ich
es aber , daß diese Naturalliefernngen angesichts des für sie not¬
wendigen , im Verhältnis großen Kostenaufwandes nicht auf die
Mindestunterstützungen in Anrechnung gebracht, sondern als Zn-
satzunterstützungen gewährt werden . Die Lieferungsverbände ge¬
nügen ihren Verpflichtungen nicht schon, wenn sie von den Fco-
milien der Krieger die unmittelbare Not ferhalten , sondern sis
sind darüber hinaus verbunden , ihnen — wenn auch natur¬

gemäß in bescheidenen Grenzen — ein Leben zu gewährleisten,
daS neben der Existenz der Familie auch die Möglichkeit der Er¬
ziehung der Kinder durch die Mutter bei Abwesenheit des Vaters
gestattet . Daß hierzu , wenn gicht andere Einnahmequellen hin-
zntreten , die Mindestsätze trotz der Erhöhung bet den gegenwär¬
tigen Teuerungsverhältnissen häufig nicht hinreichen werden , liegt!
auf her Hand.

Die Familienunterstützungen werden in der Regel auch dann
an die Angehörigen von Kriegsgefangenen oder Vermißten weiter
zu zahlen sein, wenn ihnen nach 8 23,2 der Kriegs -Besoldungs¬
vorschrift die ganze Löhnung des Ernährers oder ein Teil der¬
selben bewilligt wird . Bei Beurteilung der Bedürftigkeit ist in
diesen Fällen in Betracht zu ziehen, daß der Ernährer keine Er¬
sparnisse mehr nach Hanse schicken kann, im Gegenteil selbst auf
Zuwendungen von Hause angewiesen ist. Eine Kürzung oder
Entziehung der Familiennnterstützung wird daher nur in den¬
jenigen Ausnahmefällen berechtigt sein, in denen nach Lage der
Verhältnisse und mit Rücksicht ans die Höhe der Löhnnngsbeträgc
eine Bedürftigkeit nicht mehr anzuerkennen ist.

Ferner macke ich aus Anlaß eines Einzelfalles darauf 'auf¬
merksam, daß allein auf Grund der Zeichnung eines mäßigen
Betrages auf eine Kriegsanleihe die Frage der Bedürftigkeit noch
nicht zu verneinen ist. Es gilt hier dasselbe, was in meinem
Erlasse vom 3. Februar 1914 von der Nötigung zum Verbrauch
gemachter Ersparnisse gesagt worden ist ; es können also ledig¬
lich die Zinsen Berücksichtigung finden.

Ich ersuche die Lieferungsverbände , gefälligst erneut auf
vorstehende Gesichtspunkte hinzuweisen und erwarte , daß sie sich
eine sorgfältige und wohlwollende Prüfung her Gesuche nur
Familienunterstützung angelegen sein lassen, damit die Kampfes-
srendigkeit unserer Soldaten unter allen Umständen erhalten
bleibt " . i '

Aus Wiesbaden
Zentrumswahlverein — Stadtverordnetenwahle«

Wie gemeldet , finden die Ergänznngswahlen zur Stadt-
verordneten -Versammlung am 22., 23. und 26. November statt.
Auch hier werden sich die Wahlen im Zeichen des Burgfrie¬
dens  vollziehen . Nach längeren Verhandlungen ist es zwischen den
bürgerlichen Parteien und der Sozialdemokratie
zu einer Einigung  gekommen . Man hat der Sozialdemokratie
in der dritten Klasse ein weiteres  Mandat , das fünfte,  zu¬
gestanden . Das Loos bestimmte das Zentrum  zur Freigabe des
Mandats . — Tie Zentrumspartei  hat bei der diesmaligen
Wahl zwei  Mandate zu verteidigen . Die Kandidaten sind der be¬
währte seitherige Vertreter Herr Bauunternehmer Josef Ochs und
als neuer  Kandidat Herr Professor Dr . Hermann Bauer (am
städt . Reform -Realgymnasium ). Die Aufstellung resp . Wiedcrauf-
stellung erfolgte durch einstimmigen Beschluß der Generalversamm¬
lung . Man darf jetzt wohl erwarten , daß ein besonderer Wahl¬
kampf sich nicht entwickeln wird und jede Sonderbestrebung
kleinerer Gruppen unterbleibt . Es gilt für alle  Wähler , der
Parole ihrer Führer zu folgen — nur so versteht sich die Durch¬
führung des Burgfriedens . (Die für heute Donnerstagabend vor¬
gesehene Generalversammlung des Zentrnmswahlvereins ist durch
das Zustandekommen der Einigung  der einzelnen Parteien
hinfällig geworden und wird deshalb nicht stattfinden . Wir geben
den Mitgliedern des Zentrnmswahlvereins ' ans diesem Wege auch
hiervon Kenntnis .)

Die deutschen Handelskammer»
haben eine amtliche Handelsstelle eingerichtet, die den Zweck hat , denyaoen eine uuuuujv ;yuuvei »iivu.i. muijuhjiw,
Handel mit Russisch-Polen zu beleben. Den Handeltreibenden soll gegen
mäßige Gebühren die Möglichkeit geboten werden, Waren nach Russisch-
Polen abzusetzen, sowie Waren aus Ruksisch-Polen zu beziehen, endlich
auch ausstehende Forderungen in Russisch-Polen einzuziehen. Es wird
daher für alle, welche nach Russisch-Polen Waren absetzen wollen oder
Waren beziehen »vollen, notwendig sein, sich dieser Stelle zu bedienen.
Ter amtlichen Handelsstelle können nur Firmen beitreten, welche sich
bei der Handelskammerihres Bezirks anaemeldet haben und von dieser
bei der amtlichen Handelsstelle angemeldet werden. Tie ersten An¬
meldungen haben spätestens bis zum 12. November bei der Handels¬
kammer Wiesbaden zu erfolgen, da die erste amtliche Liste am 15. No¬
vember herausgegeben wird. Nähere Auskunst erteilt das Sekretariat
der Handelskammer.

Zum Besten des Rote» Kreuzes
hält am Samstag , denr 13. November, die hier ansässige Kunsthisto¬
rikerin Fräulein Tr . Reuter  in der Aula des städtischen Lyzeums I
am Schloßplatz einen Lichtbildervortragüber „Ingelheim in deutscher
Sage, Geschichte und Kunst" . Ingelheim, die Lieblingsresidenz Karls
des Großen, im benachbarten Nahegau, gehört zu den geheiligten Stätten
der deutschen Kaisergeschichte. Tie sagenunlwobenen Trümmer der alten
Karolingerpfalz, stolze romanische Kirchen und malerische Burgmauern
zeugen noch heute von längst entschwundener Pracht und Herrlrchkeit.
Ter Vortrag verspricht sehr interessant zu werden, und wird hofsentlich,.
besonders ihn Anbetracht des .guten Zweckes, einen gut besetzten Saal
erzielen.

100 Lehrer gefallen
Wie die Königl. Regierung in Wiesbaden bekannt gibt, sind dir.

letzt in unserem Bezirk einhundert Volks- und Mittelschullehreraus dem

ff' „Mutter ! Was hat Johuy !" riß plötzlich die kleine Mary
ste aus ihrer Ueberraschung. „Er hat ganze rote Flecken >im
Gesicht und schlägt mit den Händen um sich!"

Frau Wilhelmine schrie auf . Die Kinder weinten . Pbllh
Mrzte heulend aus der Küche herbei, das Kindermädchen ans dem
Kinderzimmer-

Vorbei alle Freude , aller Jubel . Klein-Johny lag in
Krämpfen.

Gerade zur rechten Zeit traf der alte Arzt ein . Er unter-
mchte das Kind, verordnete ein Bad , schrieb ein Rezept auf , schärfte
der Mutter größte Vorsicht ein, versprach sein Wiederkommen

Tage und eilte wieder davon.
An der Haustür ssieß er mit Adrian van der Straaten zn-

laminen.
„Sie hier , Doktor ? Was! ist los ?"

' w „Johuy ist nicht wvhl . Aber es wird schon wieder werden,
ängstigen Sie sich nicht ! Ich komme morgen wieder !"

Ban der Straaten öffnete den Mund , um dem alten Arzt
uachzurufen: „Kommet! Sie lieber nicht wieder ! Ich habe kein
Geld̂ um Sie zu bezahlen !" — aber schon hatte Dr . Hamilton
öle  Tür hinter sich zngeworfen.

^senkten Hauptes , mit schweren Gliedern , den Rock bis oben
W den Hals zngeschlagen, betrat Adrian van der Strchaten das
Wohnzimmer.
, Auf dem Tisch, neben den noch nicht abgeränmten Resten des
Dukaten Abendessens, lagen die Banknoten auf einem Häuschen,
öran Wilhelmine saß zusammengekauert in einem Sessel. Johuy
"itr an ihrer Brust eingeschlafen.

. Die Augen des Mannes überflogen mit einem Blick das
Mvze Bild . Beim Anblick der Banknoten schreckte er zusammen,
unwillkürlich streckte er die Hand aus , um sie sortzuschleudern.

"Laß das Geld liegen , Adrian !" bat Frau Wilhelmiiie mit
ntuder Stimme . „Es' ist alles in Ordnung ."

der Straaten schaute von seiner Frau , über deren ein-
newllene Backen große Tränen rannen , ans die Banknoten und
' ^ der ans seine Frau.

„Ich verstehe nicht —" murmelte er.
, "Tu sollst gleich erfahren , Adrian . Ich muß nur erst Johnh
w -öett bringen . Polly soll dir inzwischen dein Kotelett wärmen ."

Das Kind fest an sich gedrückt, verlief Frau Wilhelmine
Zimmer.

» , Wie gebannt Ung Wrian van der Straatens Blick an den
knoten. Er ahnte , woher sie kamen. Bon ihm, seinem Protektor
uem, seinem Feinde , seinem Todfeinde, der ihm damit eine

Schurkerei bezahlen wollte.

O, wie es ihn danach verlangte , diesen Judaslohn zu zer¬
reißen , die Papierfetzen in alle Winde zu zerstreuen ! . . .

Aber — hatte er denn ein Recht, sein Weib, seine Kinder
hungern zu lassen? Hatten sie nicht schon lange genug gedarbt?

Hastig .legte er die Banknoten wieder auf den Tisch.
„Adrian , lieber Adrian !" rief in diesem Augenblick Frau

Wilhelminens Stimme von der Tür her . „Hier bringt Mary
dein Kotelette und siisch gebratene Kartoffeln . Laß dir 's schmecken,
Liebster ! Ich bin Heute so glücklich. Johny geht es auch besser:
er schläft ganz fest . . . Und nicht wahr , du gibst nach und kaufst
das Haus ! Wir haben lange genug iw diesem Loch hier gehaust . .
Wie interessant er anssieht ! Und wie wahrhaft vornehm ! Er
schrieb mir , er schulde dir vierzig Pfund Sterling . Mit zwanzig
Pfund habe er den Doktor bezahlt , den Rest —"

Gleich einem Opferlamm hatte der Mann deri Redeschwall
über sich ergehen lassen. Jetzt fuhr er in die Höhe.

„Sprichst du etwa von diesem Lord Roberts , Wilhelmiiie ?"
„Ja , lieber Mann . Er ist ja dein Geschäftsfreund ! Acht

wie glücklich bin ich, daß du endlich nachgibst —"
„Ich verstehe dich nicht. Was redest du da von einem

Hause —" _ >
„Morgen sprechen wir darüber , Adrian . Heute sollst

du dich nicht mehr aufregen . Morgen sehe ich mir auch die
Zimmer alle an . Und die Wirtschastsräume . Und den großen
Garten . . . Aber nun iß , lieber Mann , bevor das Kotelette wieder
kalt wird ! Ich habe dir auch die letzte Flasche ans dem Keller
geholt !"

Adrian van der Straaten hob den Blick, der bisher eigen¬
sinnig am Boden heftete , sind beobachtete in starrer Verwunde¬
rung , wie seine Frau eine staubige Flasche mit der Schürze ab¬
wischte und den Korken aüfzog.

.„Was machst du da , Wilhelnnne ? Du weißt doch, ich trinke
iniemals Wein !" ^

„Aber heute sollst du ein Gläschen voll diesem alten Kap-
wein 'trinken , liebster Mann !" schmeichelte sie und sah förmlich
jung aus in ihrer Fürsorge . „Du bist so bleich und abgespannt.
Komin, Wrian , trink ! Es wird dir gut tun !"

Und ban der Straaten gab nach. Er fühlte keine Kraft
mehr in sich z!um Widerstehen . Jedes Atom von Energie , von
eigenem Wollen erschien ihm in diesem Moment gebrochen.

Ich hätte nie geglaubt , daß du m'eine Versncherin werden
Würdest, Weib !" murmelte er tonlos.

Dann leerte er das Glas in einem Zuge.
Seine Frau goß es von neuem bvll . Und von neuem leerte

£t ' es.

Mit jedem Schluck des berauschenden Trunkes ,war es ihm,
alS atmete er leichter , als zchwände die Last von seiner Brust,
als schliefe sein Gewissen nach und nach ein . . . Er sprach nicht
— er lächelte nur-

Und seine Frau , glücklich darüber , daß die Falten auf der
Stirn ihres Mannes sich glätteten , daß seine fahlen Backen .Farbe
bekamen und seine matten Augen Glanz — goß stets von neuem
ein.

Adrian van der Straaten atmete rasch und erregt . In fernem
Kopf begann sich alles zu drehen-

„Armes Weib !" murmelte er mit schwerer Zunge , seine
Frau zu sich heranziehend . „Du hast es wohl satt , arm zu sein
wie ?"

Schluchzend barg sic den Kopf an seiner Brust.
„Ach, so satt , Adrian !"
„Wer ich kann es doch nicht ändern , Wilhelmine !"
„Doch, Adrian . Wir wollen uns ein großes Hans mieten und

anständig leben und gut gelleidet gehen und uns satt essen —"
„Aber wopvn das alles , Frau ? Wovon ? Wir sind arm —"
Ein beinahe schalkhafter Ausdruck breitete sich über ihre

verhärmten Züge.
„O, du kannst es schon, wenn du nur loillst ! Und der vor¬

nehme Herr , der eben da war , dieser interessante Lord Roberts,
der wird dir dabei helfen — ich weiß es'!"

Adrian van der Straaten war es, als ob die Geister des
Alkohols , die sein Hirn nnniebelt hielten , plötzlich schwänden und
er in einen Abgrund blickte — in einen tiefen, dunklen Abgrund,
der ihn und seine ganze Familie zu verschlingen drohte.

„Wie glücklich werden wir sein !" fuhr Frau Wilhelmine,
unter Tränen lächelnd, fort . „Unsere Kinder lv'erdcn tmr besser
erziehen können ! Tn wirst ein sorgenfreies Alter haben ! Ich
brauche mich nicht mehr so sehr zu plagen ! Mary , die ohnehin
schwach auf der Lunge ist, kann etwas für ihre Gesundheit tun —"

Mit einem Ruck reckte van der Straaten seine zusammen¬
gesunkene Gestalt gerade ans. Das letzte hatte bei ihm den Aus¬
schlag gegeben. Seine älteste Tochter war sein LieblingÄkind und
ihre zarte Gesundheit seine bestäirdige Sorge . Zwar war sein Ge¬
sicht jetzt totenbleich und seine Hände zitterten . Aber in seinen«
Augen glühte ein unheimliches Feuer . Und seine Stimme llang
hart , fast rauh , als er heransstieß:

-.Nun wohl ! Es sei!" '

(Fortsetziur- fokgil
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der päpstlichen Paläste , für die Besoldung der päpstlichen Garden (Nobel-
garde, Schweizergarde , Palastwache , Feuerwehr ). Tiefe Posten sind tetl-
weise im Wachsen begriffen, während in der Hofhaltung dank mancher
Pereinfachung durch Pius X. Ersparungen vorbereitet wurden.

Zur Deckung des päpstlichen Jahreserfordernisses soll vor allem
der Betrag eines Kapitalvermögens von etwa 50 Millionen Lire zur
Verfügung stehen, das in Paris angelegt sein soll. Tamit wäre •eine
jährliche Rente von etwa drei Millionen Lire gesichert. Ter Rest des
Ersordeniisses aber wäre nun der Hauptsache nach aus freiwilligen
Liebesgaben zu bestreiten, die, wie gesagt, in neuerer Zeit nicht ein¬
mal zwei Millionen erreichen. — Soweit die oben gekennzeichneten!
Angaben , denen übrigens von keiner Seite widersprochen worden ist.

Ohne für diese Ziffern eine Gewähr übernehmen zu wolle« ,,
kann jedenfalls das eine ausgesprochen werden, dag die finanziell !;
Lage des Hl . Stuhles gerade im gegenwärtigen Augenblicke durch¬
aus keine beneidenswerte ist. 1

Wenn , wie wir hoffen, es in der Absicht maßgebender _Kreise
liegt, bei dem Friüienswerke nach dem Weltkriege auch die römische
Frage einer befriedigenden Lösung zuzuführen , so wird dabei auch die
Sicherung weiterer Einnahmequellen für den Hl. Stuhl in Betracht
gezogen werden müssen. Tenn das müssen wir ein- für allemal im
Auge behalten : selbst das Zugeständnis eines »eigenen Gebietes für den
Papst , etwa der Leonina mit einem Zugang zum Meere , würde an sich keine
finanzielle Entlastung , sondern vielmehr eine Belastung des Hl. Stuhles
bedeuten, und das um so mehr, je größer das Gebiet, das etwa in Frage
käme._ _ D . T.

Kleine politische Nachrichten
Japan und das geplante chinesische Kaisertum

London , 3. Nov. Der Exchange Telegraph meldet aus
Peking : Die japanische Warnung gegen die Rückkehr zur
Monarchie ist hier allgemein unfreundlich ausgenommen und
mit Argwohn betrachtet worden. Chinesen in hervorragenden
Stellungen sagen, die monarchische Bewegung sei soweit fort¬
geschritten, daß die Regierung ohne Verlust an Ansehen nicht
mehr zurück kann.

*
München,  1 . «Nov . Das 25jährige Jubiläum des Volks¬

vereins für das kath . Deutschland ist hier durch Abhaltung einer
Katholikenversammlung begangen worden . Zur Freude der Teil^
nehmen hatte sich Kardinal Bettingen  eingesunden sonne zahl¬
reiche Mitglieder des Münchener Klerus und der Zentrums-
frattion der Abgeordnetenkammer . Den Vorsitz führte Abg . Giehrl.
Als erster Redner behandelte der Generaldirektor des Volksver¬
eins , Prälat Dr . Pjeper von M .-Gladbach , das Thema „Deutsch¬
lands .Stärke im Völkerringen " . Er verwies namentlich auf die
religiösen und sittlichen Kräfte , die durch den Krieg wachgerufen
wurden und kam zu dem Schlüsse , daß wir auch in der Friedens¬
arbeit unsere Stärke beweisen müssen und sich! in unserem Volke
eine sittliche Erneuerung an Geist und Herz viollziel^ n muß . Abg.
Scharnagl gab <?in anschauliches Bild von dem rastlosen Wirken
des Bolksvereins unter Hinweis ! auf die großen Aufgaben , die
dem Volksverein erst recht für die Zukunft  erwachsen werden.
Kardinal Bettinger unterstrich in einer Ansprache den Wunsch
Dr . Piepers , daß , dieser furchtbare Krieg nicht ohne Segens -,
Wirkung für die Erneuerung des geistigen und sittlichen Lebens
der kriegführenden Nationen bleiben möge , namentlich für unser
liebes deutsches Vaterland und das eng verbündete Oesterreich.
In warmen Worten sprch Se . Eminenz dem Bolksverein seine
Sympathien ans und gab seiner Freude Ausdruck , daß der Volks¬
verein auch in Bayern so viele Anhänger zählt . Mit einer
patriotischen Huldigung schloß die In bi lä umsve rsam mlu n g.

Jur Lebensmittelfrage
Wer verteuert die Kartoffeln

Die „D . Tagesztg ." veröffentlicht folgende zwei interessante
Artikel:

Ein Landwirt im Kreise Bromberg schreibt uns : „ Ich hahe
im Januar d. Js . an den Händler W. K. in Bromberg Kartoffeln
verkauft , und zwar zum damaligen Höchstpreise von 2 .50° Mk.
für den Zentner . Es kam dann zu Streitigkeiten , und ich lieferte
den Rest nicht mehr . K. Verklagte mich nunmehr auf Rück¬
zahlung des entgangenen Gewinnes von 2 Mk . für den Zentner.
Er wies nach , daß er für den Zentner 4 .50 Mk . in Bromberg er¬
halten chatte " . >— Der Händlergewinn ist demnach annähernd
so groß gewesen wie der Lieferungspreis . Eine Zusatzbemerkung
ist überfällig.

Kein allgemeiner Biehmangel
Aus der Uckermark schreibt uns ein Leser : „ Ich versuche

seit 8 Wochen Vergeblich 400 Stück Lämmer im Gewischt von etwa
je 70—80 Pfund loszuwerden . Ich habe an die verschiedensten
Händler geschrieben und im Kreisblatte Angebote veröffentlicht.
Hierauf ist nichts erfolgt ; es hat sich nicht einmal ein Händler
gemeldet , um die Tiere überhaupt anzusehen . Darauf wandte
ich mich an den Landrat . Dieser verwies mich an die Heeresverwal¬
tung . Die Heeresverwaltung antwortete , sie habe keine Ver¬
wendung , da der Verbrauch von Schaffleisch im Heere einge¬
schränkt sei . Ich wandte mich dann an die Stadtverwaltungen in
Frankfurt , Stettin und Mainz !; aber alle lehnten dankend ab " .
Aus dieser Mitteilung geht dann doch hervor , daß von einem
allgemeinen Viehmangel keine Rede sein kann . s

Verlustliste
LS starben den Heldentod fürs Vaterland:

Landsturmmann Pet . Karl Schmidt (Camberg ).
Landwehrmann Peter Beck (Camberg ). _
Wehrmann Robert O e h m i che n (Eschhofen ). _

. Musketier Seminarist Albert Wilhelm (Fussingen ).
Musketier Josef Beul (Atzlbach ).
Wehrmann Adam Paul (Wirges ).
Unteroffizier Hch. Josef Beul (Malmeneich ).
Gefreiter Wilhelm Ruckes (Hausen ).

-ch

Auszeichnungen
Mit dem Eisernen Kreuz  wurden ausgezeichnet»

Oberleutnant B ä k e r (Oranienstein ),
— Georg Heun (Ellar ).
Unteroffizier Anton Groß (Arfurt ).

Vermischtes
*Lcbensregeln.  Der kürzlich im Alter von fast 90 !Jahren

verstorbene Turnvater Dr . Ferdinand Götz schrieb einmal an den
Verleger seines Büchleins „ Alt werden und jung bleiben " , Paul
Eberhardt in Leipzig , praktische Vorschläge für ein langes Leben,
worin er nach der „ Deutschen Turnztg ." folgendes ausführte:
Regelmäßig soll der Mensch leben , früh heraus , essen und trinken,
alle Arbeiten zur rechten Zeit und mit gutem Genüssen , sieben
bis acht Stunden Schlaf , das kann jeder so machen , ohne ein
ängstlicher Philister zu werden und kann dann auch ruhig dann
und wann eine Ausnahine machen . Aber die Nacht durch Arbeit zum
Tage zu machen , macht blasse Wangen , und alle Nächte beim
Bier und Kartenspiel in der Kneipe hocken, bringt nur stumpf¬
sinnige Philister fertig und ein frühes Grab ! Mäßig soll der
Mensch leben , mit viel Essen und Trinken graben sich viele ein
zeitiges Grab ! Satt , wenn ers haben kann , soll sich der Mensch
essen , aber aufhören , Wenns am besten schmeckt! Ein dicker Bauch
ist ein Feind der Arbeit und der Pflichterfüllung des Mannes.
Und zuviel trinken ist just noch schlimmer , als zuviel essen , das
wenigstens nicht ins Oberstübchen steigt ! Ich sitze gerne einmal
mit lieben Freunden bei einem guten Tropfen , aber zur Ge¬
wohnheit , zum Bedürfnis darf das nicht werden . Wer täglich bei
Wein und Bier , zumal beim Frühschoppen sitzt, der wird ein
trauriger Geselle und bringt es nimmer zu einem fröhlichen Alter.
Mäßigkeit muß die Parole heißen , wenn man alt werden rvill.
Unmäßigkeit und Uebertreibung in allem , niags Essen , Trinken,
Lieben heißen , mags Sport , mags Jagen nach Erwerb , mags »Reiten
von Steckenpferden heißen , sie sind die Quellen frühen Ber-
blühens ! Abhärtung und Gewöhnung sind die weiteren Be¬
dingungen des Altwerdens ! Täglich kalt waschen , kühl schlafen,
nicht warm entziehen , baden , Hals und Kopf kühl , tüchtige Be¬
wegung im Freien , täglich Turnen , Leibesübungen aller Art,
Knickstützen mit gestrecktem Körper früh an der Bettkante,
Schwimmen , Eisläufen und meinetwegen Holzhacken , das sind
die Mittel zum ewigen Leben , die der Körper verlangt ! Aber
zweierlei gehört noch dazu , große Ziele muß der Mensch vor
Augen haben , das Pflichtgefühl  vor allem , daß er seinem
Haus , seinem Beruf und daß er vor allem seinem Vaterland und
seinen Mitmenschen leben muß , Ideale muß er im warmen .Herzen
tragen , nicht als Streber darf er nur an sich und seine Zwecke
denken und eigener Eitelkeit frönen ! Und endlich ein frisches,
fröhliches Herz ; Humor muß besitzen , wer alt werden und doch
jung bleiben will ! Dazu gehört Liebe zu seinen Mitmenschen und

Um rotes Gold
Roman von Erich Friesen.

10. Fortsetzung . Nachdruck verboten.
Woher die schüchterne Frau Wilhelmine den Mut nalM , so

zu dem vornehmen Fremden zu sprechen — sie begriff es später
selber kaum . Lord Roberts ' schlauer Kopf aber , der stets aus jeder
Lage Vorteil zog , erfaßte sofort , daß vielleicht auch hier etwas
herausspringen könnte . So erwiderte er mit leichter , sweltmännischer
Verbeugung und seinem leutseligsten Gesicht:

„Mit Vergnügen folge ich. Ihrer liebenswürdigen Einladung,
Madame . Ich spüre tatsächlich so etwas wie Appetit ."

Adrian van der Straaten , der voll sichtbaren Mißvergnügens
dem Drängen seiner Frau zugehört hatte , knurrte etwas Unver¬
ständliches in seinen struppigen Bart . Als aber Frau Wilhelmine
ihren Gast umständlich ins Zimmer nötigte und Lord Roberts
auch wirklich Zylinderhut und Stock wieder ablegte — da raunte
er der Verblüfften erbittert zu:

„Nun kannst du ihn auch ! unterhalten . Warte nicht auf
mich ! Ich gehe aus . Guten Appetit !"

Und nahm seine Mütze und verschwand.
Lord Roberts schien sich nicht im geringsten durch die Un¬

höflichkeit des Hausherrn berührt zu fühlen . Gnädig lächelnd ließ
er sich an dem feierlich geschmückten Teetisch nieder.

Während sein verwöhnter Gaumen widerwillig das frugale
Mahl über sich ergehen ließ , plauderte Frau Wilhelmine lebhaft
drauflos . Die arme Frau war ganz glücklich, einmal einen Gast
an ihrer knappen Tafel zu haben.

Und was für einen!
Gerade versuchte sie, mit bewundernswerter Znngengeläufig-

keit die „ großen Borzüae " ihres Mann -s ins hellste Licht tzu
rücken — er sei zwar ein bißchen Brummbär , ein bißchen Sonder¬
ling , ein bißchen Menschenfeind , ihr guter Adrian , aber sonst ein
Prachtmensch — „und aufrichtig und ehrlich ist er , Mylord,
Sie glauben gar nicht , wie sehr ! Und ein weiches Herz hat er,
keine Fliege kann er töten ; ich glaube , eher würde er sich den
eigenen Finger abhacken !" — — da meldete sich nebenan im
Kinderzimmer der kleine Johny . Er schrie so lange , bis die Mutter
hinging und ihn aufnahm . Fürsorglich hüllte sie die fieberheißen
Gliedevchest in ein Tuch! und kehrte mit dem Kinde auf dem
Arm zurück.

„Ihr Jüngstes ?" bemerkte Lord Roberts anerkennend . „ Wie
hübsch der Kleine ist '"

„Nicht wahr ?" lächelte die erfreute Mutter , die jn ihrer
Sorge gar nicht gewahr worden war , daß ihr Gast ihr Herzblatt
gar nicht angeguckt hatte . „ Und wenn sie ihn erst sehen würden,
wenn er gesund ist, Mylord ! Es hat nämlich heute Fieber , das
arme Goldkind !"

„Oh — !" machte Lord Roberts mit teilnahmsvollem Schmelz
in der Stimme . „Sie haben doch schon zum Arzt geschickt?"

Frau Wilhelmine wurde rot . Dann faßte sie sich ein Herz
und erwiderte dreist:

„Nein , Mylord . Ich möchte wohl — aber ich habe kein Geld ."
Lord Roberts unterdrückte ein hartes Wort . Es ärgerte ihn,

daß es im Hause des Direktors der Goldminen -Gesellschaft Fortuna
gar so ärmlich zuging.

„Doch Frau Wilhelmine schien plötzlich Zutrauen zu ihrem
Gast gefaßt zu haben . Denn in geheimnisvoll wichtigem Tone
fuhr sie fort:

„Ich weiß !, weshalb Sie meinen Mann aufgesucht haben.
Wegen des Hauses !"

„Wegen des — Hauses ?"
„Nun ja . Ich weiß , daß Adrian einen ganzen Haufen Geld

zusanimen gespart hat und daß er damit ein großes Haus kaufen
will . Er kann sich nur noch immer nicht von seinem Gelde trennen.
Aber wenn Sie ihrn gut zureden , Mylord , wenn Sie ihn richtig
zu nehmen wissen - "

Lord Roberts hatte keine Ahnung , wo hinaus die Frau mit
ihren Andeutungen wollte . Es interessierte ihn auch nicht im'
geringsten . So faßte er ablenkend eines der heißen Kinderhändchen
und meinte vorwurfsvoll:

„Also Sie wollen nicht zum Arzt schicken, Madame ?"
Frau Wilhelmine schluckte ein paarmal , bevor sie zögernd

erwiderte : '
„Ich —■kann nicht . Wir schulden dem Doktor schon zwanzig

Pfund Sterling ."
Lord ^ ^ ^ 5' dachte ein paar Sekunden nach . Dann fragte

er fürst
„Wie heißt Ihr Arzt ?"
„Dr . Hamilton . Nur ein paar Häuser weiter — Strand-

Straße Nr . 36 ."
„So , so ! Mein Weg führt mich an dem Hause vorbei . Ich

werde einmal bei Dr . Hamilton vorsprechen . . . „ Adieu , Madame!
Besten Dank für Ihre freundliche Bewirtung !"

Mit vielen Knixen geleitete Frau Wilhelmine ihren Gast
hinaus.

Als sie ins Zimmer zurückkehrte , war ihr nicht ganz be¬
haglich zumute . Hatte sie reckt getan , dem fremden Herrn Ein-

«eite &

Freude an all dem Schönen und Guten , was die Natur
die Welt uns beut ! — Wer all das tut , was ihm hier
schrieben , der hat gar keine Lust , alt und leistungsünfähig
den , und hat vor allem keine Zeit dazu.

* Tie kinderreichen französischen Soldaten ».
von Gustav Herve in die Oejsentlichkeit gebrachte Vernichtung der 5?
Vision alter verheirateter Leute in den deutschen Drahtverhauen A
Artois hat eine Verfügung der französischen Obersten Heeresleiĵ ?
bewirkt, wonach die verheirateten Leute mit vipr oder mehr Kind«?
möglichst hinter der Front zu halten sind. Ter Erfolg dieser Versüß
ist geradezu wunderbar gewesen. Tenn seitdem haben alle verheira' -A
Soldaten in Frankreich wenigstens vier Kinder . Wie $in silQ
Schwindel 'möglich ist, perrät die „Guerre Soziale " (vom 230 : M
französischen Militär - und Zivilausweise sind viel zu vornehm, w
sich um eine solche Kleinigkeit wie Kinder des Inhabers zu fC
mern, und deshalb muß man dem Uaßinhaber bis auf werteres glauby,
was er darüber angibt . t W

Kirchliches
Straßburg.  3 . Nov . Der Bischof von Straßburg forbetu

in einem Hirtenbriefe die Bistumsangehörigen Mir Hilfe ^
die Flüchtlinge aus Dem Ober -Elsaß auf und ordnet für betl
Hauptgottesdienst Des 7. Novembers eine Kirchenrvllekte an.
den 14 . November ist vom Bischof eine Kirchenkollekte für b&ä
Rote Kreuz beshmimt . Ẑugleich soll am ^- ^ Eewber tn  Elex
Kirchen eine Fürbittandacht für die gefallenen Krieger statt,
finden . , _ _

Gerichts!««!
Köln. (Scharfe Verurteilung der Preistreibereien .) Dp

hiesige Schöffengericht öerurteilte einen Metzger zu 14 Tage»
Gefängnis , weil er auf dem städtischen Schlachthof zu Anfang
Oktober d. I . 171 Kilogramm rohes Rindersett zu 4 Mk. dp
Kilogramm anbot und zu 3,60 Mk - verkaufte . — ® ir öerjettfjnej
dieses Urteil weniger wegen der erkannten und durchaus ange-
messeuen Strafe als wegen der trefflichen Begründung durch
den Gerichtsvorsitzenden , der u . a . aussuhrte : „ Allgemern kenn¬
zeichnen sich Preistreibereien in der gegenwärtigen Zeit als frevel¬
hafte , höchst gemeingefährliche »Ausbeutungen der Notlage dp
dadurch zur Erbitterung getriebenen Volkes , sre bilden einen
schreienden , unerträglichen Kontrast zu dem , was das oolk draußen
vollbringt . Wie mögen die Empfindungen der Unsrrgen tn Feindes¬
land sein , die , mitten aus ihren Geschäften und Stellungen ge¬
rissen , ihr ganzes Sein und Haben hingeben , wenn sie bet Er-
duldigung unsagbarer Kriegsmühseligketten , den Tod und Schum-
meres vor Augen , erfahren , wie in der Hetmat ihre Frauen
und Kinder durch die Schuld gewissenloser , nur nach threr Be¬
reicherung trachtender Menschen unnötig leiden . Das deutsche
Volk erwartet ungeduldig einen wirksamen Schutz vor solcher
Preistreibereien , die unter schnöder Ausnutzung von Komunkturec
auf außerordentliche Gewinne ausgehen , die weder durch größere
Arbeitsleistung , noch durch erhöhtes Risiko gerechtfertigt sind,
vielfach durch häßliche Manipulationen ermöglicht werden.

Düsseldorf,  31 . Oki . Ter Hcutdler Heinrich Kreuels aus
der Schwerinstraße hatte an Kunden nur daun Petroleum abge¬
geben , wenn sie auch Waren abnahmen . so gab er bet Waren¬
entnahme von 6 Mark 1 Liter , von 3 Mark Vs Liter und von
1.50 Mark einen Schoppen Petroleum . Tte Strafkammer ver¬
urteilte ihn zu drei Tagen Gefängnis.

Dresden,  2 . Nov . Der 16 Jahre alte Mechaniker Paul
Kurt Vogel aus Dresden wurde heute Namittag vom hiesigen
Jugendgericht 'wegen Ermordung und Beraubung seiner leib¬
lichen Mutter zu 15 Jahren Gefängnis verurteilt . Er zertrümmerte
seiner Mutter mit zwölf Deilhicben den Schädel und fuhr mrt dem
geraubten Wirtschaftsgelde nach Berlin und »verpraßte es dar!
in einem Tage . „ , . ..

Am Pranger ."  Gegen Lebensmittelwucherer wird M
kraftvoll .eingeschritten . -Der Reichsanzeiger teilt mit : Gemäß
8 1 der Bekanntmachung des Bundesrats zur Fernhaltung un¬
zuverlässiger Personen vom Handel vom 23 . September 1915
(Reichsgcsetzblatt S . 603 ) i,stl dem Kaufmann Franz Becker, wvhv
Haft in Köln , Wolfstraße 9 , der Handel mit Nahrungsinitteln
aller Art untersagt worden . Dasselbe geschah dem Kaufmann
Jakob Monreal in Köln , Weißenburgstr . 24, Jnhasber der Firma
.Fabrik deutscher Nähr - und Genußpnttel " . Den Eheleuten Schön

i'u Rheine (Westfalen ) wurde der Handel mit Kartoffeln verboten,
ebenso wie dem Kaufmann Artur Etlin in Metz , Brunstenstr . 11.
Dem Kaufmann Max Schenkelbach in Metz , Marienstraße 4 wurdk
der Handel mit Butter verboten.
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Gedenkt der Kriegswitwen und  - Waisen!
ii

Dankt den gefallenen Helden !

Betätigt Euren Opfersinn am
Eisernen Siegfried !

B

blick in ihre traurigen Verhältnisse tun zu lassen ? Hinter dem
Rücken ihres Mannes?

Ihr Gewissen begann , sich zu regen . . .
Da öffnete sich behutsam die Tür . Secks flachsblonde Kinder-

köpfe lugten durch die Spalte.
„Ist er fort , Mamachens
„Ja , Kinder " .
„Ach, wie gut das hier riecht ! Oh , und Kuchen ist auch daß
Bald saßen alle Kinder um den Tisch und naschten an dem

Teekuchen herum , während Frau Wilbelmine Klein -Johny , der
schon wieder weinte , zu beruhigen suchte.

Plötzlich wieder Läuten draußen an der Haustür . Fra»
Wilhelmine erschrak . Wer konnte das nun wieder fein ! Adria»
hatte doch den Drücker mit!

„Hansi , sieh mal rasch nach !'-!
Der Knabe verschwand und kehrte mit einem verschlossene»

Couvert zurück.
„Für dich, Mutter . Ein Bote gab ihn ab . Antwort wäv

nicht nötig ."
Mit einem seltsamen Gefühl des Unbehagens drehte FrÄ

Wilhelmine den Brief , der ihre Adresse trug , in den Finger»
hin und her . Dann schnitt sie, beobachtet von sechs Paar P’
wartungsvollen Augen , fast ängstlich das Couvert auf.

Ein Schrei der Uebervaschung von ihren Lippen ; denk
eine Anzahl Banknoten flatterte auf den Boden.

„Hansi , Mary ! Vorsichtig ! Hebt sie sorgsam auf!
du die Finger wohl davon lassen , Paulchen ! Du zereißt sie ial

Frau Wilhelmines Backen waren heiß gerötet vor Aust
regung . Sie bemerkte gar nicht , daß das Couvert noch etwa-
enthielt . Bis die zehnjährige , verständige Mary eine Visite"
karte herauszog.

,Tner , Mutter ! Was Geschriebenes !"
Und Frau Wilhelmine las:

„Ich schulde Ihrem Gatten vierzig Pfund Sterling "»8
regele hiermit die Angelegenheit . Habe soeben den Arzt Wj
zahlt und übermittle Ihnen anliegend den Rest.

Ed'Ivard Roberts "I

Die Visitenkarte entglitt den^ bebenden Fingern der $ rl^J
Freudentränen stiegen ihr in die Augen.

Zwanzig Pfund Sterling ! Davon konnte sie den 'Schlti^ W
bezahlen und den Bäcker und den Zucker - und Teeliesiraup
Und behielt auch noch ein paar Pfand für die Wirtschaft
Sie wagte es noch gar nicht zu glauben das Glück . • • 1
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Rheinische Bolk»ze»t«ng Rr. S»8 N-eite ft

_r " fff^Tfld)tieben; davon standen elf im Range eines LeutrmntS
Befr fcLjaüt  waren Offizier -Stellvertreter , acht Vrzeseldwebcl , 30as “* 43

Kriegsabende
r ant  nächsten Sonntag im Saalbau der Turngesellschaft

^,ter Weise stattsind ende 26 . Kriegsabend . den Herr Stadt-
^b" ° sien - Vorsteher Justizrat Dr . Alberti  leiten torrd , sit

verordne Vordergrund der allgemeinen Aufmerksamkeit stehen --
te« 1 ilvfiHaftcit Kriegsschauplatz , dem Balkan  gewidmet . Herr
de» ^ V e ckm a n n wird in seinem Dortrag dieses Thema be-
Psasrs -, „ „ d zahlreiche Lichtbilder werden die verschiedenen Bal-
tandel ' wi;  kugelt führen . Den musikalischen Teil des Abends
^ Ebor des Städtischen Lyzcuu -<z I und der Studienanstalt
fpt  Oeituna des Herrn Zech übernommen . Der "Vorverkauf

Eintrittskarten - 20 Psg . einschließlich .Kleidergebühr -
ds^ t wieder am Sonntag von 11 — 1 und von 2 .30 —4 Uhr am

ßaalemgang statt - unglücksfall
« » . » uhrmann Johann Jckstadt geriet gestern nachmittag am

- -.-^ Kiedrich - Ring unter sein eigenes Fuhrwerk und wurde uber-
(Sr erlitt schwere Quetschungen . Tie « anttatswache verbrachte

dcu Verunglückten nach dem St . Joscsshaus.
Brand

Keilern mittag gegen 1 Uhr wurde die Feuerwehr nach dem
. le dmarckring 24 gerufen , woselbst in einer Mansarde au , bis letzt
WfßLwJteÜS Feuer entstanden war . Die rasch herbei geeckte Wache
^ mit drei Schlauchleitungen vor , und nach emstundtgcr Arbeit war
«E " s äxuers Herr geworden . Unter dem umherlagernden Pack-
*“P Aüsstellungsmaterial hatte das Feuer reich - Nahrung gefunden.
Ä interessanten Löscharbeiten , die Feuerwehr hatte dre große Letter
5l f " m unb arbeitete mit der Autosprrtze , wohnten , da es gerade
Mittag und Schulschluß war . wohl Tausende von Zuschauern der.

Hvndestener
Nach § 1 der hiesigen Hundesteuer -Ordnung ist für jede  n Hund,

.n  im Swdtbezirk Wiesbaden länger als dret 28ochen  E Steuer-
ancie. aehalten wird , eine Jahressteurr von 30 Mark , und wenn der
durch r yrnd ^erne Schulterhöhe von mehr als 50 Ztm . hat , eme solche^ wu
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40 Mark zur Stadthauptkasse zu entrichten . Hiernach werden dte,emgen
Besitzer von Hunden , die im Laufe dieses Jahres hrer zugAzogen sind und

die Hundesteuer bis jegh . noch nicht gezahlt haben , zur Anmewung der
Hunde und Zahlung der Hundesteuer aufgefordert . Wer dreier seiner
Verpflichtung nicht nachkommt , verfällt in eine Ordnungsstrafe brs zu
30 Mark.

Arbeitsmarkt
Bei der Vermittlungsstelle standen im Monat Oktober d . I.

in der Abteilung für Frauen 862 Arbeitsgesuche 565 Angeboten
von Stellen gegenüber , von denen 522 besetzt wurden . Für die ge¬
meinnützige Betriebswerkstätte für Heereslieferungen meldeten sich
247 neue Arbeitssuchende : 278 konnten im Laufe des Monats
eingestellt werden . Ter Abteilung für das Gastwirtsgewerbe waren
767 Arbeitsgesuche , darunter 386 von weiblichen , zugegangen,
denen 628 offene Stellen , darunter 280 für weibliche , gegenüber¬
standen : von denselben wurden 596 , darunter 264 durch weibliche,
besetzt . In der Abteilung für Männer lagen 258 Arbeitsgesnche
vor , 580 Stellen waren gemeldet und 254 wurden besetzt . Der
Rest der offenen Stellen wurde durch Zuweisung von Kriegs¬
gefangenen erledigt . Bei der Fachabteilung für das Maler - ,
Lackierer - und Weißbindergewerbe gingen 15 Arbeitstzesuche ein.
Offene Stellen wurden 12 gemeldet und 12 wurden besetzt . Ber
dem Stellennachweis für kaufmännische Angestellte meldeten sich
50 männliche und 56 weibliche Stellensuchende : offene Stelleu
wurden 42 für männliches und 35 für weibliches Personal ge¬
meldet . Besetzt wurden 29 durchs männliche und 25 durch werbliche
Stellensuchende . Bei der Vermittlungsstelle für Kriegsbeschädigte
meldeten sich im Laufe des Monats 18 Kriegsbeschädigte , 14 offene
Stellen wurden gemeldet und 9 Stellen wurden besetzt . Insgesamt
waren im Monat Oktober b . I . 2513 (im Vorjahre 2502 ) Arbeits-
gejudfte und ,2154 (1927 ) Angebote angemeldet : besetzt wurden
1965 (1714 ) Stellen . In der Schreibstube für Stellenlose der schrerb-
gewandten Berufe wurden 33 Aufträge erledigt und 5 Stellenlose
wurden durchschnittlich beschäftigt.

Eine neue Bremse
Gestern abend traf ein Versuchszug  von Berlin, kommend auf

dem hiesigen Bahnhof ein . Es handelte sich um den Vermch mrt rmer
neuen Bremse . Der Zug hielt nur einige Male auf der ganzen Fahrt.

Letzte Nachrichten
Der bulgarische Bericht

Sofia,  3 . Nov. (W. T. B . Nichtamtlich.) Amtlicher Be¬
richt Wer die Operasionen am 1. November : Unsere Offensive
entwickelt sich weiter auf der Straße Kajecar —Dolevac , wo wir
die Linie Tzrvelobodo -Dukovo-Tatarskobola -Velisejevica .-Höhe 756-
höhe 830-Dvrs Skrobnica -DBHe 919 -Dorf Mlipotok erreichten.
Im Svrljiski -Timok-Tal nahmen wir das Dorf Sarljig und den
Ales-Berg . Unsere Trupven gingen auf das linke Ufer des Flusses
über. Nach der Einnahme von Bela Palanka gingen unsere
Truppen bis zu der Linie, Grodeck-Höhe 1917-Drandvl -Höhe 180-
BogoV.Berg .Dorf Secsklik (nördlich SurdMea ), Wir machten weiter
Mrtschritte und eroberten vier Geschütze, eine Feldküche, sowie
ein« groß« Menge Kriegsmaterial. Köni >g Peter  von Serbien
war .an der Front anwesend und gab seinen Truppen, um sie
zv ermutigen, die Versicherung, daß die englischen und fran-
Mitzhen Truppen sin Begriff feien, der serbischen Armee KN Hilfe
|b eilen. Die Lage «ins dem mazedonischen Kriegsschauplatzblieb
Unverändert, abgesehen von unserem Vormarsch gegen die Höhen
Î sttba-Glava -MeppeManina und Presläb -Pkanina, die wir

- chmahmen. Südlich von StrNmitza nichts Neues . Wir machten
k dieser Gegend 600 'Gefangene,  erbeuteten vier Geschütze
und«wei Maschinengewehre. Tie verbündeten Truppen erober¬
ten Krina, Gora, Mdna , Clavaf, Gorni, Mttanmbatz, Vrilochewa,
Ftaridas Und Popvvic . Am Bormittag desselben Tages setzten
die Serben das Arsenal von Krajujevac in Brand. Tie Stadt
Wurde am Nachmittag von den Verbündeten besetzt.

Der türkische Bericht
Kosistanttnopel,  8 . Nov . (SB. T .-B . Nichtamtlich.)

Das Hauptquartierteilt mit: An - er Dardanellenfront dauerte
das örtliche Feuergefecht mit stärkeren gegenseitigen Artillerie¬
kämpfen an. Ein Torpedoboot bet Art Burnu und zwei Kreu¬
zer bei Sedd -ül -Bahr nahmen an dem Feuer teil . Unsere Ar-
ttllerte zerstörte  zwei feindliche Maschinengewehrabteilun¬
gen. Bet Kanlisieri , Art Burnu und vor unserem rechten
Flügel bei Sedd -ül -Bahr . Unsere anatolischen Kttstenbatterien
verjagten ein feindliches Transportschiff , das sich der Lan¬
dungsstelle bet Sedd -ül -Bahr zu nähern versuchte. An der
Kaukasusfront schlugen wir einen feindlichen Angriff im Ab¬
schnitt von Marman zurück. — Sonst nichts zu melden.

Das Vordringen der Bulgare»
Berlin,  3 . Nov . Der Vormarsch des bulgari-

ichen Heeres  über Velses hinaus dauert , wie die Blätter
übereinstimmend melden , fort. Die Nachricht, daß Monastir
bereits von den Bulgaren besetzt sei, ist unbestätigt.

Ein Urteil über Asquiths Rede
Berlin,  7 . Okt . Laut „ Berl . Lokalanz ." hat Asquith am

Dienstag in Westminster eine glühende Lobrede auf
Deutschlands ungebrocheneKraft und seine atle Erwartungen
übertreffenden militärischen und moralischen Eigenschaften und
Größe gehalten. Freilich habe er dies in seiner Rede nicht ge¬
sagt, aber gegen seinen Willen sei seine Rede eine Verherrlichung
Deutschlands geworden. Er habe durch verschiedene Zahlen nach-
-uweisen versucht, wie Ungeheuerliches England unter seiner
Führung in den 15 Monaten des Krieges leistete, aber er habe
nicht sagen können, was England im Verein mit seinen Bundes¬
genossen durch die überwältigenden Leistungen erreichte,  und
weil er das nicht sagen konnte, darum sei seine Rede eine Lobrede
°uf Deutschlands ungebrochene Kraft geworden . Was England

und die ganze Welt aus dieser Rede lesen , ist folgende unbestreit¬

bare Wahrheit. Obwohl England eine noch nie dagewesene Zahl
bvn Männern für die Armee angeworben hat , obwohl es aus

seinen Kolonien Hmrderttausende von Weißen und Farbigen auf

ben Kriegsschauplatz befördert , obwohl seine Schiffe Millionen

b° n Soldaten , 800000 Pferde und Millionen an Tonnen von

Proviant und Munition beförderten , obwohl seine Flotte die

®* ee *e beherrscht , steht Deutschland in ungebrochener
^raft da.

Die „ Deutsche Tageszeitung " beschäftigt sich mit den Be¬

merkungen Asquiths über die deutsche Flotte . Das Blatt sagt:

Asquith sollte bedenken , daß seine Reden nicht wirkungsvoller

wurden dadurch , daß man sie wiederhole . Ms der Krieg aus¬

brach , war die deutsche Flotte lange nicht fertig im - Sinne des

Flottengesetzes und sah sich gleichwohl der Gesamtheit der groß-

britannischen Flotte gegenüber . Die großbritannische Admiralität

zeigt eine sehr weitgehende Vorsicht , indem sie die Intaktheit der

Flotte über alles setzt und alle ihre Ueberlieferungen der See¬

kriegführung beiseite setzt . Die -Unterseebootgefahr erklärt dieses

Verfahren nicht , wohl aber legt Großbritannien das größte Ge¬

wicht darauf , möglichst mit ungeschwächter Flotte aus diesem Kriege

heraus und in die politische Zukunft hineinzugelangen . Wer von

der deutschen Flotte gesprochen habe , das seien nicht die Deutschen,

sondern die Engländer gewesen , derselbe Asquith , der in Friedens¬

zeiten die Lüge verbreiten ließ , die deutsche Flotte stelle eine

furchtbare Bedrohung Großbritanniens und ein Angriffswerk-

zeug dar.
Verlobung i« Hause Hoheuzollern

Potsdam,  3 . Nov . (W . T . B . Nichtamtlich .) Prinz Fried¬
rich Sigismund von Preußen,  der älteste Sohn des Prinzen
Friedrich Leopold von .Preußen , hat sich gestern in Nachod in Böhmen
mit der Prinzessin Marie Luise zu Schaumburg - Lippe,
der ältesten Tochter des Prinzen Friedrich zu Schaumburg -Lippc,
verlobt.

Ermahnung au das französische Volk
P a r i s , 8. Nov . (W. T .-B . Nichtamtlich.) Meldung der

Agence Havas . Die Erklärung ber Regierung , die heute Nach¬
mittag von Briand in der Kammer und von Biviani im Senat
verlesen wurde lautet:

„Meine Herren ! Erwarten Sie keine langen Erklärungen
von uns . Die Stunde gehört der Tat . Auf die Tat hin müs¬
sen alle Angriffe der Regierung angespannt sein. Auf klare,
scharfe, schnelle Entschlüsse, auf eine von jeder Formalität , von
jedem Zaudern und von jeder Ungewißheit freie und schnelle
Au/führung werden wir unsere Sinne und unsere Tatkraft
richten. Die hauptsächlichste Aufgabe der Regierung ist es , die
lebendigen Kräfte des Volkes durch Gliederung im Hinblick
auf den Krieg auszunützen , zu diesem Zwecke alle Bemühun¬
gen aller öffentlichen Dienstzweige zusammenzufassen und zu
vereinigen . Durch enges und unaufhörliches Zusammenwir¬
ken eines jeden guten Willens wird der Sieg errungen wer¬
den. Feder muß an seinem Platze , der Anregung der Regie¬
rung folgend, seine Aufgabe erfüllen . Jeder Vorstoß gegen die
durch das Lebensinteresse des Vaterlandes gebotene Disziplin
wird unverzüglich nach Feststellung der Verantwortlichkeiten
energisch geahndet werden . Jedem Fehler und jeder Schwäche¬
anwandlung wird die Sühne folgen . Auf der Grundlage dieses
Programms wurde die Regierung gebildet , die sich Ihnen vor¬
stellt. Sie wurde als das Abbild des Volkes  selbst ge¬
bildet, welches aus eigenem Antriebe eine vollständigere
Einigkeit aller Bürger gegenüber dem Feinde verwirklicht.
Männer aller Parteien : Vergessen Sie die Meinungsverschie¬
denheiten, die Sie einst trennen konnten und näheren Sie sich
einander mit der einzigen Sorge : Landesverteidigung und mit
dem Ziele : Sieg . Niemals hatte Frankreich eine würdigere
Armee, um zu siegen. Die Regierung muß mit Hilfe der Kam¬
mern diesen Helden, die wir mit Bewegung und Stolz be-
griißen , alle Mittel hierzu in die Hand geben. Soldaten und
Führer , in gegenseitigem Vertrauen vereint , wetteifern in
Mut und Selbstlosigkeit im Dienste des Vaterlandes . Sie ent¬
wickeln in den Schützengräben wie auf den Schlachtfeldern die
höchsten Eigenschaften unserer Rasse. Jeden Tag fügt ihr Mut
dem Ruhmesglanze Frankreichs einen Strahl mehr hinzu . Bis
dieses ihrer Tapferkeit gestecktes Ziel erreicht ist, werden sie,
die auf die Meisterschaft des großen Führers , der sie befehligt,
voll und ganz vertrauen , und seine ruhige Zuversicht in den
Enderfolg teilen , kämpfen. Mit einer solchen Armee, die von
einem solchen Führer befehligt wird , und mit einer Marine,
die sie so wirksam unterstützt , sind alle Hoffnungen erlaubt . So
folgt das Land, das des Abschlusses des Krieges sicher ist, den
Wechselfällen des Krieges mit unverwirrbarer Gelassenheit
und Kaltblütigkeit . Sein Stoizismus zeigt es zu allen Opfern,
selbst zu den grausamsten und schmerzlichsten bereit. Diese
während 15 Monaten bewährte hohe moralische Haltung ver¬
anlaßt die Negierung , die Z e n s u r f r a g e in Erwägung zu

( iehen. Diese Frage muß eine Lösung erhalten, die schon seiteiniger Zeit gesucht wird.

Theater . Kunst . Wissenschaft
Resisenz -Theatcr

Am Mlerseelentage sprach Bruno Tuerschmann  vor schlecht be¬
suchtem Hause des Sophokles Tragödie „Oedipus auf Kolonos " .
Es ist kein leichtes Wagnis , ein Drama , in dem sechs Personen auf¬
zutreten haben , einem einzelnen Künstler zu überlassen . So muß man
leider auch die gestrige Darstellung als nur zum Teil gelungen bezeichnen.
Ter Illusion blieb zu viel überlassen , und daran scheiterte die Wirkung.
Immerhin brachte Tuerschmann die blühende Pracht der Dichtung mit
einer begnadeten Vortragskunst zur besten Geltung . Ein guter Geist
war mit ihm , redete er in der Gestalt des Oedipus , des blinden , vom
Unglück verfolgten Greises , der durch die Lande irrend , endlich dur
Ort erreicht , der ihm zur Ruhestätte nach des Lebens schwerer Last,
werden soll . Tie Klagen des Oedipus , der grollende Haß , mit dem er
seinen ! räuberischen Sohne von neuem flucht , dann bie Größe , die
er um den Tod des Dulders zu legen wußte , wurden durch ihn in voller
Schönheit , wie -ein kostbarer Schatz geboten . So kristallisierte sich die
Gestalt des Titelhelden in einsamer Größe von den übrigen Personen
der Tragödie ab . Wmig glücklich übermittelte Tuerschmann bie Ge¬
stalten der Jungfrauen . Es blieb ihm benommen , uns die Ansigone
in ihrer Lieblichkeit zu schildern , und dle verklärende Wirkung , da Jsmene
dem Vater das erlösende Orakel der Götter verkündet , blieb ans . Das
Bild fehlte , das durch das Auge die Seele gefangen nahm . Sv hätte
auch die Umgebung , in der Tuerschmann auftrat , mit wenig mehr Mühe
weit wirkungsvoller nmgestaltet werden können . Die von Harfenklängen,
mit größtem Empstnden gesprochenen Chöre , hinterließen einen tiefen
Eindruck . K. H . L.

Aus dem Geschäftsleben
* Liebesgaben  sind allen unfern im Felde stehenden Soldats.

hochwillkommen . Darum möchten wir unsere Leser darauf Hinweisen,
daß Wybert -Tabletten , die 'in allen Apotheken und Taogerien in ver-
tanvsertigen Feldpostbriefen erhältlich sind , sich ganz besonders zu Liebes -'
gaben eignen . Bei den ungeheuren Strapazen , denen unsere Soldaten
im Winterseldzug ansgesetzt sind , spielen Erkältungskrankheiten der
Ssimmorgane und der Lungen eine große Rolle . Vor solchen Er¬
kältungen schützen Wybert -Tabletten wie kein anderes Mittel . Dazu
kommen ihre durstlöschenden Eigenschaften , durch welche den Truppen
mit Wybert -Tabletten eine große Wohltat erwiesen wird . Wer wollte
da nicht seinen Lieben iin Felde einen praktischen Feldpostbrief mit einer
oder zwei Wybert -Sch !achteln senden!

KURSBERICHT
mitfeuilt von

LsürMr Rrler.Bank-Geschäft, Wiesbaden, Rhefnstrasse 95.

Ei -enbahn -Akticn
AtcKTop .Santa F6c.
Baltimore & Ohio .
Canasta Pacific . . .
Chesapeake &O' .c.
Chic .Milw.St.PaulC.
Denver & Rio Gr. c.
Erie common . . . .
Erie Ist pref.
Illinois Central c. .
LouisvilleNasbville
Missouri Kansas c.
New York Centr . c.
Norfolk &Weaternc.
Northern Pacific c. .
Pennsylvania com.
Reading common .
Rock Island pref . .
Southern Pacific. .
Southern Ra lway c.
South . Railway pref.
Union pacific com.
Wabash pref. . . . .

1081/,
94-/,

183 —
627,
94'/,
io -
42' .
y>/,

119 V,

«V.
1*3.—
11». -
115’/,
60‘ ,
83.—
*/,

101 ’/,
25»/,
55’/,
64.-
93'/,

109.—
95'/,

192’/,
62.-
95.—
13.—
43’/.
58'/,

109.—
128.—

77,
103.
1207,
116 .-
60 ' /-
kS-si

1017,
25V,
64.-

135'/,
48'/-

New Yorker Börse [^ \ ^av_ New Yorker Börse |80 v
Barew - u. Ind.-A.kt.
Amalgam .Copperc,
Amer. Can. com. .
Amer.Smelt .8t Ref.c
Amer. Sag. Refin c.
AnacondaCopper c.
Beilehem Steel c. .
Central Leather . .
Consolidat d Gas .
General Electric c. .
National Lead . . ,
United Stat. Steel c.

n » " P'
Eiscnbvhn -Bords:
4°|„Atch. Top S. F6
4V/ |,Baltim .&Ohio
4,/,°l«Ches . & Ohio
3°/0 NorthernPacific
4°/» * >'
4*j,  S Louis & S . Fr.
4° . South . Pac. 1929
4, /„UnionPaciftccv.

62.—
937*

1 3.—
82’/,

515.—
597.

141’,/
181»/,
67 ' /,
877.

HttJ/a

103.—
94'/.
87.—
647,
927.
70' /,
86 '/.
93V«

92. -

82*7.
460. -

142!-
179 */,

66 .—
87.—

1157,

Gebrüder Krier, Bank -Geschäft ,Wiesbaden , Rheinstr .95.
Inhaber : Dr. jur . Hippolyt Krier, Paul Alexander Krier . Reichsbcak-Glro-Koato
An- und Verkauf von Wertpapieren , sowohl gleich an unserer Kasse , als auch durch
Ausführung von Börsenaufträgen . Vermietung von feuer - und diebessicheren
Panzerschrankfächern . Mündelsichere Anlagepapiere an unserer Kasse stets vor¬
rätig . — Coupons-Einlösung, auch vor Verfall. Couponsbogen-Bcsorgung — Vorschüsse
auf Wertpapiere . — An- und Verkauf aller ausländischen Banknoten und Geldsorten, sowi«

Ausführung aller übrigen in das Bankfach einschlagenden Geschäfte.
An- und Verkauf von Wertpapieren Im freien Verkehr.
Ankauf von russischen und flnnländischen Coupons.

Königliche Schauspiele.
Wiesbaden, Donnerstag, den 4. November 1915.

235. Borsteuung. 8. Borstellung AbonnementCa
R ' goletto.

Oper in 4 Akten von Giuseppe Verdi.
MaruÜo, Cavalter . .
B rfa,Ter  Herzog von M-nitu, . • Herr Favre

Stlnoletc, -in Ho narr . . Hr. G ffe-Wm el
Gilda, seine rochier . . . . Fran Fried êch,
Geat von a , ni rone . . . Herr von .-ch nck
Graf von Nep'. ano Herr Becker
Tie Gräfin von Cepr̂ .n,, se. .0

G-mahlin . Fra D °xv-tr -« :r
Herren und Damen vom Hose.

Sparaf eil , ein Bravo .
M dda ena. seine Schwester

Herr Rehkopf
perr Haas
Herr Eckard
-yil . H a-

Gi vam.a,GUd '«Gese schafterinFr u Schröder-L.
Ei O iztec rer H ll barbiere Herr Preuß
Ein Page der Herzogin . . ßrl . Hertel
Pagen . Hoskakaien . Hellebardiere.

Tie Handlung spielt in der Stadt Mantua und Umgegend . (Zeit : Das
16 . Jahrhunoert .)

Akt 1 , Menuett , ausgeführt von sämtlichen Tänzerinnen . Leitung:
Frau Kochanowska.

Nach dem 2 . und 3 . Akte treten Pausen von je 15 Minuten ein.
Anfang 7 Uhr. — Enae etwa 9.30 Uhr. 0

Kurhaus in Wtesoase«.
Donnerstag.  4 . Nov ), nachmj ., 4 Uhr : Ab onnements-

Konzert  des städt . Kuvorchester . Leitung : Herr Hermann Jrmer,
städt Kurkapellmetster . 1 . Ouvertüre zu „ Die Fiitgalshöhle"
(F . Mendelssohn ). 2 . a ) Frühlingslied , b) Spinnerlied (F . Men¬
delssohn ). 3 . Aüfsordernng znm Tanz , Rondo (C . M . v . Weber ).
4 Einzug der Götter in Walhall aus „ Rheingold " (R . Wagner ).
5 ' Fesd-Ouvertüre (E . Lassen ). 6. Canzonetta (R . Hiammer ). 7. Un¬
garische Rhapsodie Nr . 12 (F . Liszt ). * Abends 8 Uhr im Abonne¬
ment im großen Saale : OrgebKonzert . Baß : Herr Hugo Vollmer ..
Orgel ' Herr Friedrich Petersen , Organist an derSchloß/kivch « hier.
Portragssolge . 1 . Kesthhmnus (Earl Ritter ). 2 . Grenzen der
Menschheit , für Baß (Fr . Schubert ). 3 . Fantasie , F -anoll , für Orgel
Allegro — Andante — Allegro . (W . A . Mozart ). 4 . a ) Arie aus
Samson " bl Gebet vor der Schlacht , c) Vater unser (G . F . Händel ),

Für Baß : Waldemar Wendland Altniann. _

Formam int 'Tabletten
Schutz vor Ansteckung

bei Erkältungen

Veratungs - und Fürsorgestelle
für Kriegswitwen und -Waisen.

Sprechstunden:  Dienstag , Donnerstag, und SamStag
von 4 —6 Uhr, im Köni,l. Echl. ß, Kaoalierhaus,

Vorderhaus, I. Stock, Zimmer 8.
Kreiskomitee vom Roten Kreuz Abtl. IV.
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Literarisches
<* Das Wappen Hi ndenburgs bildet ein herrliches

Andenken an die eiserne Zeit. Der bekannte Wappenmaler Mof.
Otto Hupp bat dasselbe in meisterhafter Weise gezeichnet und
in dem künstlerisch ausgestatteten Münchener Kalender für 1916
verössentlicht. Preis 1.10 Mk., durch jede Buchhandlung oder direkt
durch fcje Verlagsanstalt vorm. &.  I . Man- in Regensburg zu
beziehen. Außer dem Wappen Hindenburgs sind darin noch
die Wappen der deutschen Adelsgeschlcchter Bibra, Bonin, Ditstrrth,
Eberstein, Eyb, von der Goltz, von der Marwitz, Plotho, Thumb
von Neuburg und Weltzien enthalten und Genealogie und Wappen
der Fürsten zu Lippe. Besonders hübsch ist das Wappen ides
gegenwärtigen Papstes Benedikt XV. Auch der bekannte Kleine
Münchener Kalender (Preis 50 Pfg . mit Porto 53 Pfg.) ist mit
einer interessanten Tabelle über den ArMau des Heeres in
seiner schmucken Aufmachung erschienen. Wir sind überzeugt,
daß der Kriegsjahrgang dieses Kunstkalenders zu seinen alten
Freunden viele neue gewinnt. H.

* Karte der Balkan - Halbinsel  1 : 1.250.000, 70: 82
Zentimeter, Preis 1.20 K. = 1 Mk.,, mit Porto 1.30 K. = 1.10 Mk.,
gegen deren Einsendung (auch in Briefmarken). Verlag G. Freih-
tag & Berndt, Wien, VII., Schottenfeldgasse 62.

* „Der Heilige Krie  g " , Kriegs karte für die Balkan¬
länder. Maßstab 1:2000000. Bearbeitet und herausgegeben von
Kartograph C. Opitz, Leipzig. Preis gefalzt in Umschlag1 Mk.,
auf Leinwand in Taschenformat 2.26 Mk. Oskar Eulitz Verlag,
Lissa i. P.

* Oesterreich - Ungarn im Weltkrieg.  2 . Sonder¬
band pon „Um Vaterland ünd Freiheit" herausgegeben von
Max Bauer, mit einer Einleitung von Walther Stein und einein
Vorwort von Major a. D. Ernst Morath . 1. Band, 1.—30. Tausend,
kart. 2 Mark, geb. 2.80 Mk. Verlag Hermann Monianus , Siegen,
Berlin, Leipzig. In die Reihe der Montanus-Bücher tritt wiede¬
rum ein neuer Band : Oesterreich-Ungarn im Weltkrieg. Was die
Völker der Donaumonarchiegeleistet haben, ist mit ehrenen Lettern
in den Tafeln der Weltgeschichte verzeichnet. Me die Kriegs¬
taten in Rußland, Polen und Galizien, in den Steppen und
Sümpfen, auf Bergeshvhen bei Schnee und Sturm und im schatten¬
losen Karst, sie finden beredte, unparteiische Würdigung in diesem
auch .äußerlich sehr prächtigen Bande. Auch das Lehen und
Treiben hinter der Front , Heiteres und Ernstes aus der Ver¬
wundetenpflege, Erinnerungen an den Jubel und den Abschieds¬
schmerz der Mobilmachung ziehen in wechselnden Bildern am
Beschauer vorüber. ' (

..Sonntag ist 's " . Eine Zeitschrift mit Bildern fürs katho-
üsche Haus . Herausgeber Tr . Alfons Heilmann . Jährlich 26 Hefte.
Preis des einzelnen Heftes 25 Pfg ., Probenummer gratis . Verlag
der Kunstanstalten Joses Müller , München . Mitten Ln der Ungunst
des Weltkrieges tritt die neue Zeitschrift „Sonntag ist's " aus den Plan.
Nur ern unbegrenztes .Vertrauen auf die gute Dache, die hier gegründet
worden ist, kann den Herausgeber und Verleger zu solchem Unternehmen
ermutigt haben. — Wenn sich diese neue Zeitschrift durchsetzt, was nicht
zu bezweifeln ist, so werden wir auf katholischer Seite darin eine
durch Und durch volkstümliche, aber dennoch vornehme Familienzeit-
schrift erhalten , die es mit allen nichtkatholischen Zeitschriften auf¬
nehmen kann, deren leider noch, so viele in katholischen Familien zu
finden smd. — Wer sich schon in diesem ersten Jahrgange durch ein
Abonnement beteiligt , wird später die Freude haben, daß er mitten
m Deutschlands schwerster Zeit dabei gewesen ist, als ein Unternehmen
von weittragender Bedeutung gegründet wurde. Niemand wird es be¬
reuen, „ Sonntag ist's " abonniert zu haben.

Aus dem Vereinsleben
Kathol . Gesellenverein.  Samstag , 6. Nov ., morgens

0.45  Uhr in der St . Bonisatiuskirche : hl . Messe für die im Kampfe
für das Vaterland gefallenen Ehrenmitglieder und Mitglieder des Vereins.
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Sitzung.
* Marienverein Herz - Jesu.  Freitag , 5 . Nov ., ist um

8 Uhr noch eine hl. Messe ; während derselben gemeinschaftl. hl. Kom¬
munion der Mitglieder , statt in der 7-Uhr-Messc. Zahlreiche Beteiligung
sehr erwünscht.

* Eisabethen - Berein.  3 .30 Uhr : Konferenz.
* Kath . Frauenbund.  Freitag : Bibliothekstunde von

4—5 Uhr. Hellmundstraße 2.

Gottesdienst -Ordnung
24. Sonntag nach Pfingsten. — 7. November 1915.

Stadt Wiesbaden
Am Sonntag , 14. Nov ., wird der Hochwürdig ste Herr

Bischof Augustinus  in der Pfarrkirche zum hl. Bonifatius das
hl. Sakrament der Firmung spenden, und zwar den Kindern , die im
6. und 7. Schuljahre stehen und allen älteren Kindern und den Er¬
wachsenen, welche dieses hl. Sakrament noch nicht empfangen haben.
Tie Erwachsenen werden gebeten, sich zur Firmung bei ihrer Pfarr-
geitzlichkeit anzumeldcn.

Pfarrkirche zum hl. Bonifatius
Hl . Messen : 6, 7 Uhr ; Hl . Messe mit Predigt , hl. Kommunion

der Erstkommunikanten - Knaben : 8 Uhr ; Kindergottcsdienst (Amt): 9 Uhr;
Hochamt mit Predigt : 10 Uhr ; letzte hl. Messe: 11.30 Uhr . Nach¬
mittags 2.15 Uhr ist Christenlehre mit Andacht zum hl. Geiste. Abends
6 Uhr ist gestiftete Andacht für die armen Seelen , zugleich als Kriegs-
anbadjitj ebenso am Montag und Dienstag abends 6.15 Uhr. — Mitt¬
wochabend 8 Uhr ist Firmungsunterricht . — Donnerstag und Samstag,
abends 6.15 Uhr, ist Kriegsandacht . — Samstag nachm. 5 .15 Uhr:
Empfang des Hochwürdigsten Herrn Bischofs in der Pfarrkirche . —
Für den Tritten Orden ist Sonntagnachmittag 4.30 Uhr Versamm¬
lung im Hospiz zum hl. Geist. — An den Wochentagen sind
die hl. Messen um 6, 6.45, 7.10 und 9.15 Uhr ; 7.10 Uhr sind Schul-
messen mit Andacht znm hl. Geiste. — Beichtgelegenhcit: Sonntagmorgen
von 6 Uhr an , Sonntagnachmittag 3—7 und nach 8 Uhr ; an allen
Wochentagen nach der Frühmesse, für Kriegsteilnehmer und Verwun¬
dete zu jeder gewünschten Zeit.

Maria Hilf-Pfarrkirche
Sonntag : Hl . Messen um 6.30 und 8 Uhr (gemeinsame Kom-

.nunion des Marienbundes und d er Erstkommunikanttnnen ) ; Kindergottes¬
dienst (hl. Messe mit Predigt ) um 9 Uhr ; Hochamt mit Predigt um
10 Uhr. Nachmittags 2.15 Uhr : Christenlehre und Andacht ; um 6 Uhr
gestiftete Andacht für die armen Seelen . — An den Wochentagen:tl.Messen um6.30,7.15(Schulmesse)und9.15 Uhr. Montag undienstag abends 8 Uhr : gestiftete Allerseelenandacht ; Mittwoch und
Freitag abends 8 Uhr : Kriegsandacht . —Beichtgelegenheit: Sonntag¬
morgen von 6 Uhr an , Frettagabend nach 8 Uhr, Samstag von 4—7
und nach 8 Uhr ; Samstag 5 Uhr : Salve . — Stiftungen : Montag
7.15 Uhr für die Familie Port ; Dienstag 7.15 Uhr für die Verstor¬
benen der Familie Gottfried Günther zu Coblenz ; Donnerstag 9 .15 Uhr
für Leopold Weibenbach; Samstag 7.15 Uhr für den s Johannes Maria
Travers.

Dreifaltigkeitspfarrkirche
6 Uhr : Frühmesse ; 8 Uhr : ziveite hl. Messe (während derselben

ist gemeinschaftliche hl . Kommunion des Männerapostolats mit Am,
spräche): 9 Uhr : Kindergottesdienst ,hl. Messe mit Predigt ) ; 10 Uhr.
Hochamt mit Predigt . Nachm. 2.15 Uhr : Christenlehre (Firmungsunter.

und Samstag 7 Uhr : Schulmesse: Montag , Mittwoch und Freitag
abends 8 Uhr ist Kriegsandacht und Fürbitte für die gefallenen Krieger.
— Beichtgelegenheit: Sonntag früh  von 6 Uhr an , Samstag 5—7
und nach 8 Uhr. — Stiftung : Mittwoch , 10. Nov ., 9 Uhr, ist eine
gestiftete hl. Messe für den verstorbenen Robert Giegerich.

Den Heldentod fürs Vaterland starb am 3.Oktober 1915
infolge einer bei den Kämpfen um Wilna erhaltenen
Verwundung der Vermessungsasslsteut unseres Ver¬
messungsamtes

Heinrich Oelgond
Landsturmmann.

Wir verlieren in ihm einen sehr begabten und tüchtigen
Beamten, der durch Fleiß und Gewissenhaftigkeitvor¬
bildlich wirkte u. wegen seines stets zuvorkommenden
und bescheidenen Wesens hochgeschätzt und geachtet
wurde. Wir werden ihm ein ehrenvolles Andenken
bewahren.

Wiesbaden,  den 1. November 1915.
Für den Magistrat:

G1ä s s1n g, Oberbürgermeister.

Mid  ier Rijs. Laicksbaiik, Wiesbaden
Di- Lieferung:

a) öer einfachen Schrcinerarbeiten (5 Lose),
bj der Schlosserarbeite« (4 Lose),

soll vergeben werden.
Die Zeichnungen liegen werktäglich im Baubüro , Luise

§raße 19, zu Wiesbaden, vormittags zwischen 10—1Uhrinsicht auf, wo auch Angcbotsformulare zum Preise von i ;
für alle fünf Lose der Schreincrarbeiten und 1 u yi- ■'*'

Kill

, , . 1 M für die vie,
Lose dê Schlosserarbeiten, so lange der Vorrat reicht, zu hah °7
sind. Die Angebote sind verschlossen und mit entsprechend-,
Aufschrift versehen bis zum 11. d. Mts ., vorm. 1« Uhr, sm
Schreinerarbeiten , und 11 Uhr für Schlosserarbeiten an
Herrn Landesbaumeister für Hochbauten, Landeshaus , ac
mer Nr . 57, einzureichen, wo auch die Oeffnung öer Angebot-
in Gegenwart der anwesenden Bewerber stattfindet.

Cöln — Wiesbaden,  den 8. Nov. 1915.
Carl Moritz, Kgl. Baurat. W
Müller, Landesbaumeifter für Hochbauten. *

Soeben erschien;

Bischof Dr. Paul Wilh. von Keppler:|Unfere toten Helden und ihr letzter Willej
Preis 30 Pfennig.

Auf Allerseelen richtet der Bischof an die ganze Nation
einen erschütternden Mahnruf , den im Krieg gefallenen
Helden die Treue zu halten und ein dankbares und
frommes Andenken zu bewahren . Dann leiht er den
Toten selbst das Wort, um in gewaltigei , zu Herzen
dringender Sprache ihren letzten Willen kundzugeben
und die Ueberlebenden  darauf zu verpflichten.

Vorrätig in der Buchhandlung der „Rheinischen Volkszeitung“

HERMANN RA UCH, WIESBADEN
Friedrichstrasse 30.

Hrdal
anerkannt bester

Wachs -Lederputz
, ist hauchdünn  aulgetragen,

von
höchster Glanzwlrkunj if.

aber ohne
üblen Geruch1

Keine Preiserhöhung!
Das mit Erd&l behandelte Schnhwerk gibt, selbst unter fließen¬

des Wasser gehalten, weder Glanz noch Schwärze ah.

Nutzholz-Verkaus. j
Die Gemeinde Hettenhain verkauft öffentlich meistbietend

per Fmtr. bzw. Rmtr. am Montag, den 8. November, vormit.
tags 11 Uhr, im Rathaus : 4

50 Fmtr. Eichenschwellenholz,
60 Rmtr. Eichen-Grnbenholz (von 9 Zmtr. Zopf am.

wärts in verschiedenen Längen bis zu 2,5 Mir .),
70 Fmtr. Fichtenstämmeund Derbholzstangen.
Das Holz wird in Losen ausgeboten.
Bedingungen und Loslisten liegen auf der Büraer-

metsterei und bei dem Förster M ü l l e r in Langcnschwalbach
welcher auch die Schläge vorzeigt , aus.

Das Holz lagert an guter Abfuhr, das Fichtennutzholz an
der Chaussee Wiesbaden-Langenschwalbach in der Nähe der
Schanze.

Hettenhain,  den 19. Oktober 1915.
Der Bürgermeister.

Läufer.

Flanos eigener Drbkli
, mit Garantie
1 Mod. stuMer-Piano 1,22 cm h. 450M

Liicilia „ 1,25
HlienaniaA, 1,3s

" ®» 1 (28 „
, s Nogun i«A „ 1,10 .

B . 1,30 .
A „ 1,32 .
B „ 1,34 .

fe f. ». auf Rate« ohne Aufschlag pr.vnat 15- 20 Mk. Kasse 5 Pro,.
Müller ’s Hchimslbrtk

Degr. 1843 Mainz Münlteritt.3

. 6

. 7 Salon. 8 .

.500
570

»6oo;
. 650 .
. 680 .
. 720 „
,730 .

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgaffe 72. Fernsprecher 6137.
Täglich nachmittag4—11 Uhr:

Erstklassige Vorführungen.
Dom 6. btt 5. No.' m er;

Schipp Schipp, Hurra!
Landsturm-Humoreske.

llusf.Broschüre frtl—»Bahnhrfi WltS

3um Besten des Roten llreuzes.  !

Vortrag
von Fraulein Dr . Adele Reuter:

Ingelheim in deutscher Sage,
Geschichte und Kunst"

Samstag , den 13. Nov . 1915, abends 8.15 Uhr
in der Aula des städtischen LyzeumsI (am Schloßplatz).

Karte » (numeriert) zu 2 Mark und (unnuineriert) zu 1 Mar!
sind zu haben an der Kasse des Roten Kreuzes , Tchlost (Miltel.
bau links) oder an der Abendkasse.

Der Reinertrag ist bestimmt sür das Rote Kreuz,
Abteilung X (Kriegsbeschädigten-Fürsorge).

Stets zuverlässig
als altbewährte« Hausmittel bei Husten und Heiserkeit sind

die seit 70 Zähren«ingesührten

1ABLETTEN
Sie sollten immer In der Hausapotheke fein, um sie bei Erkäl¬

tungen in der Kami««zur Hand zu haben. Wybert.
Tabletten schützen sichervor den ost ernsten Kol.

gen eines Hustens oder Katarrhe.
Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Drogerien Mk.
Warnung vor Nachahmungen! - - Verlangen Sie stet« ,Wyb

1.- .
tri ».

Verein für MmstsMiche GesniWUege.
Donnerstag , de« 4 . November , abends 8 .30 Uhe in der » ul«

des Lyzeums I, Marktplatz (Eingang Mühlgasse) :

Vortrag
von Frau Maria Priester » Frankfurt a. M.

über:

Wie bereite ich Fleischersatz aus d-em Pflanzen¬
reiche? Wie ersetze ich Fett durch Fettbildner?

Eintrittspreis für Nichtmitglieder 80 Pfg.
Mittwoch , den3 . November von nachmittags Äd- 9 Uhr und Donner¬

tag. den 4 . November von Nachmittags 11 —8 Uhr , im vegetarische,
Kurrestaurant , Herrumnhlgaffc 9 parterre,

Kriegskost -AussteAung
von Speisen die als Fleischersatz bicucu und van Speisen die ohne Fett zubereitv
sind. Eintrittspreis zur Ausstellung 10 Pfg.

Kostproben zn kleinen Preise » nebenan im Kurve stauraut.

Ich halte jetzt Taunusstrahe 2 2 1.
wochentäglich von 4 .30 bis 5.30 Uhr eine
Sprechstunde für Innerlich -Kranke ab.

Dr . Gerönne
Oberarzt öer inneren Abteilung

_ am städtischen Kr-nkenhaus.

5«r Schuhmacher!
Schönes, billiger Sohlleder

sowie Abfall-Leder ullcr Art
zu haben bei
Blanck

Wiesbaden , Friedrichstr . 39 l.

ls . Torfmull 100 Ko. M. 4.50
Holzwolle 00  KoM. 19 .—

gegen Nachnahme bei
N. Kctt, Eltville a. Rh.

Braves Mädchen
melchc» schon gedient bat, such: Stelle
zum 15. November. Näher:S: Bliichcr-
stratze 10, p. Telephon 3074.

-Drucksachen
j zeitgemäß , liefert preiswert die■Buch - u. Kunstdruckerei
Hermann Rauch , Wiesbaden
Friedrichstraße 30, Fernspr .636

S . GUTTMANN
Das Spezialhaus fQr Damen
Konfektion und Kleiderstoff«

Wiesbaden
langgasse >—»
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